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Vorwort. 



Eine systeniatiselie Sammlung aller bisher veröffentlichten 
Segensformeln ist wiederholt gefordert worden. Sie ist Vor- 
bedingung für eine fruchtbare wissenschaftliche P^orschung 
auf diesem Gebiete luid würde der phantastischen Interpretation 
besonders jüngerer Formeln häufig den Boden entziehen. 
Einer solchen umfassenden Sammlung vorzuarbeiten ist der 
Zweck der voi'liogenden Arbeit Sie enthält sich demgemäss 
selbständiger Deutungs versuche und setzt sich nur gelegentlich 
mit bestehenden Hypothesen auseinander. Möglichste Voll- 
ständigkeit im Hereich der mir zugänglichen Werke habe ich 
angestrebt, doch habe icli mich grundsätzlich auf germanisches 
Gebiet beschränkt. 

Die Anregung zu der vorliegenden Arbeit erhielt ich 
im englischen Seminar des Herrn Prof. Dr. A. Brandl, die 
Abgrenzung des Themas geschah durch Herrn Qeheimrat 
Prof. Dr. K. Weinhold, dessen Ableben mich hinderte, von 
seinem reichen Wissen auf diesem Gebiete Nutzen zu ziehen. 
Weitere Förderung der Arbeit verdanke ich Herrn Prof. 
Dr. M. Roediger, sowie Herrn Prof. Dr. E. Schmidt und Heirn 
Prot. Dr. J. Bolte. Herr Oberlehrei- K. Rehbein gestattete 
mir freundlichst die Benutzung seiner handschriftlichen 
Sammlung aus der Gegend von Rummelsburg in Pommern. 
Ihnen allen spreche ich hierdurch meinen aufrichtigen Dank aus. 

Berlin, Februar 1903. 

0. E. 
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I. Der zweite Nersebnrger Zauberspruch. 

In den beiden Merseburger Zaubersprüchen haben wir 
das älteste direkte Zeugnis für das Segensprechen in Deutsch- 
land. Die Aufzeichnung der beiden Sprüche stammt zwar 
erst aus dem X. Jh., doch lässt sich wenigstens der zweite 
als bedeutend älter erweisen. 

Er lautet: 

Phol ende Wuodan vuorun zi holza. 

du uuart demo balderes volon sin vuoz birenkit. 

thü biguolen Sinthgunt, Sunna era suister, 

thü biguolen Frija, Volla era suister: 

thü biguolen Wuodan, sö he uuola conda, 

sdse benrenki, söse bluotrenki, 

sdse lidirenki: 

ben zi bena, bluot zi bluoda, 

lid zi geliden, sdse gelimida sin. 

MS D8, IV 2. 

Der Segen zerfällt in zwei Hauptteile, von denen der 
erste — die epische Einleitung — aus germanischer Zeit 
stammt; zu dem zweiten Teile — dem eigentlichen Segen- 
spruch — hat A. Kuhn jedoch schon im Altharvaveda eine 
deutliche Parallele nachgewiesen (Zschr. f. vergl. Sprfschg. 
XIII 49 if.). Der Segen muss in der germanischen Welt sehr 
verbreitet gewesen sein, denn noch heute lebt er in allen 
germanischen und vielen angrenzenden Sprachen Europas, 
ohne dass man annehmen darf, er sei, wie die lateinischen 
Formeln christlichen Inhalts, erst durch die Klöster so weit 
verbreitet worden. Vielmehr zeigt sich gerade bei diesem 
Segen sehr deutlich, dass er vorzugsweise durch mündliche 
Oberlieferung fortgepflanzt worden ist. Durch mannigfache 
Veränderungen der epischen Einleitung wurde er dem Ver- 
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ständnis der verschiedenen Epochen angepasst. In wenigen 
Passungen wurde der Spruch durch Zusätze aufgeschwellt, 
dagegen schrumpfte er in den meisten Fällen mehr und mehr 
zusammen. Dabei ist der zweite Teil der Formel, der den 
eigentlichen Heilspruch enthält, treuer bewahrt als der Ein- 
gang, und nicht selten ist er als einziger Rest übrig geblieben 
oder auch zuweilen mit der Einleitung eines anderen Segens 
knttpft worden. 

.. Die epische Einleitung hat im Laufe der Zeit bedeutende 
Wandlungen durchgemacht. Den Namen des germanischen 
Gotte? haben neben dem deutschen Segen nur noch einige 
schwedische Formeln bewahrt. Während aber im Merse- 
burger Spruche eine ganze Göttergesellschaft in den Wald 
reitet, erwähnen die schwedischen Segen nur Oöin: 

Oden rider öjVer sten och barg, 
han rider sin hast ur vred och i led, 
ur olag och i lag, ben tili ben, 
led tili led, som det bäst var, 
när. det helt var. 

Meddelanden 32. Bugge 306. 

Auch in einem anderen schwedischen Segen ist es Odens 
Fohlen, das von einer Krankheit geheilt werden soll. Der 
als Fragment erhaltene Spruch steht zu dem zweiten Merse- 
burger in keinem engeren Zusammenhange, da dessen Kern- 
sttick auf die zu heilende Krankheit (nach Bugge 307 Pferde- 
kolik) nicht angewendet werden kann. 

Der Segen lautet: 

öden Star pä berget, 

han spörger efter sin fole, • .. 

flöget har han fatt. 

Zs: f. vgl. Spr. XIII 53. Rydberg 235. Grimm Mytb. 1030. 
Bugge 307. 

Nach der Verchristlichung der Segen ist in den übrigen 
Foi'melu Jesus Cliristus an die Stelle des runenkundigen 
Heidengottes getreten. So erscheint die Formel in Däne- 
mark: 
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Jesus red sig til Heede, 

der red han „syndt" (istykker) sit Folebeen. 

Jesus stigede af og laegte det 

Jesus lagde Marv i Marv, 

Jesus lagde Been i Been, 

Jesus lagde Kied i Kied, 

Jesus lagde derpaa et Blad 

At det skulde blive i samme Stad. 

Thiele ITI 125; ganz ähnlich aus Norwegen: Zs. f. vgl. Spr. 
XIII 51. Grimm Myth.* 1080. 

In Dänemark ist daneben die folgende Fassung in Ge- 
brauch : 

Jesus op ad Bierget red; 
der vred han sin Fod af Led. 
Saa satte han sig ned at signe. 
Saa sagde han: 
Jeg signer Sener i Sener etc. 

Thiele III 124. Zs. f. vgl. Spr. XIII 52. 

So ungefähr mag auch ein Segen gelautet haben, der 
1608 mit verderbtem Wortlaut aufgezeichnet worden ist: 

Wor Her Jesus nehr a Biene Radt 
Han jorde füll sin voth wrehe, 
da both han Ben to Ben etc. 

Ztsch. f. Gesch. v. Schlesw.-Holst. III 417. 

In der ersten Zeile wird man mit Anlehnung an den 
vorigen Spruch lesen dürfen: 

Wor Her Jesus nser ad Bierget red, 

die zweite Zeile lässt sich mit Sicherheit nicht mehr her- 
stellen, doch liegt die Vermutung nalie, dass im Versausgang 
vred, als Reim auf red, gestanden hat. füll könnte an Stelle 
eines frilheren fole getreten sein. Jedenfalls trifft die a. a. 0. 
beigefttgte Übersetzung nicht das Richtige, denn sie ergiebt 
weder einen Sinn, noch lässt sich in den übrigen Segen eine 
ähnliche Fassung finden. Die Übersetzung fasst Biene Radt 
als «Beenrad und lautet: „Unser Herr Jesus verrenkte, als 
ein Totengerippe, welches er begrub, fiel, seinen Fuss. Da 

segnete er etc.^ 

1* 



— 4. — 

Eine weitere Fassung tmlt Rydberg (Germ. Myth. 289) 
mit: 

Vär herre red ad ballen ned. 
Hans foles fod vrednede ved. 
han atig äff, lagde leed ved leed, etc. 

In allen diesen Formeln ist nur von einer Person die 
Hede, O&in bezw. Jesus, und die Heilung wird durch diese 
Person selbst vollzogen. Dazu stimmen auch die bekannten 
Fassungen in englisober Sprache: 

Out Lord to taunting red, 

HIB soolt BOot sied; 

down he lighted, 

hla aool sot nghted; 

blöd to blöd, 

shenew to sheaew . . . 

Dalyell (1884) 27. Neues Jahrb. d. Berl. Ges. f. dtsch. Sprache 
VII 425. R. Köhler, Kl. Sehr. III 544. Zs. f. vgl. Spr. XIII 55. 
femer: 

Our lord rade, 

bis foal's foot slade; 

down be lighted, 

hia foal's foot rigbted. 

hone to bone, sinew to siuew 

blood to blood, flesb to flesh. 

(anno 1643, 9. Novbr.) Chambers, Fireside stories' (1847) 
129. Zs. f. vgl. Spr. XIII 58 f. 

Eine wenig abweichende Lesart hatte Chambers schon 
1842 (S. 37^ mitgeteilt: 



1842 (S. 37) mitgeteilt: 



The lord rade, 

and the foal slade; 

he Ughted, and be rigbted. 

set Joint to Joint, bone to bone, 

and ainew to sinew. 

beal in the boly gbost's name! 

lirinim Myth.* 1081. Kemble, The Saxons in Engl. I 865. 
Zs. f. vgl. Spr. XIII 58. Lady WUde II 89. 
Eine weitere englische Lesart beginnt: 
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Cur saviour rade, 
His fore foot slade, 

Our saviour lighted down etc. 

Zs. f. vgl. Spr. XIII 54 (nach Choice notes 64). 
Aus Devonshire stammt folgende Variante: 

For a sprain: As our blessed Lord and Saviour Jesus Christ 
was riding into Jerusalem, His horse trlpped and sprained his leg. 
Our Blessed Lord and saviour blessed it and said: Bone to bone 
and vein to vein, vein turn to thy rest again! 

Choice notes 167. Zs. f. vgl. Spr. XIII 54. 

Nach einer handschriftlichen Aufzeichnang ans Shrop* 
shire, aas dem Anfange des XIX. Jalirhunderts, ist ein 
Segen veröffentlicht, der schon sehr zusammengeschrumpft ist: 

Our Saviour Jesus Christ roate on a marbel Stone Senow 
to Senow Joint to Joint Bone to Bone he Roat thes wordes 
every one. 

Folk-Lore (1895) VI 202 f. 

Mit ganz nichtssagender Einleitung findet sich der Spruch 
bei NorthaU 128: 

Christ rode over the bridge 
Christ rode under the bridge 
Vain to vain, strain to strain, 
1 hope God will take it back again. 

Nur selten tritt ftlr Jesus in den Segen eine andere 
Person ein; in einer Formel aus dem Jahre 1575 wird der 
heilige Simeon an Christi Stelle genannt: 

Der heilig man S. Simeon 

Sol gein Rom reiten oder gan 

Da tratt sein folen uf ein stein 

Und verrenkte ein bein, 

Bein zu bein, blut zu blut, 

Ader zu ader, fleisch zu fleisch. 

So rein khommen sie zusamn 

In unsers herm Jesu Christi namn, 

Also rein, als du ausz motterleib khomen bist. 

Z. f. d. A. XXI 211. 

Daselbst ist auf S. 212 noch ein Oberrest desselben 
Segens abgedruckt. 
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„Von Zilian Qaas in Gödenroth wurde bei der Visitation 
vorgebracht, er gehe mit Kohsegen um und spreche: 

St. Süneon soll reiten gen Rom 
Und segne dich mit dem heim Jesu Christ." 

In einer siebenbürgischen Formel ist es die Mutter 
Maria selbst, die sich die Verrenkung zuzieht: 

De matter Jesu geng an ene gränen w61d, 

Se tröt of ene munnelne stö; 

Se verrinkt sich euder und hoei. 

Euder ze euder, boei zu boei, 

Asu wä et am moter laif empfangen wor. 

CorrespbL für siebenb. Landeskunde (1886), 55 f. 

In diesem Segen scheint eine Verwechselung der Per- 
sonen eingetreten zu sein, denn in den verwandten Lesarten 
ist es immer Christus oder sein Fohlen, der den Schaden 
empfängt, und die Mutter Maria bewirkt die Heilung. So 
ist die Lage in einem norwegischen Segen: 

Sieh, Christus ritt über Eide (Heide), brach er des Fohlen 
Fiiss; kam Jungfrau Maria gegangen, sollte das Fohlen heilen, 
befreite es von Blutschmerz und Beinschmerz und allen andern 
Schmerzen. 

Bugge 306, Anm. 3. 

Dieser norwegische Segen zeigt grosse Ähnlichkeit mit 
einem siebenbürgischen, nur dass hier nicht von Maria, 
sondern allgemein von einem heiligen Weibe die Rede ist: 

Asor harr Jesus Christus dier rit durch en graena wält 

di9 rit durch siwa stin, 

dd brach 9 sich a gobin 

et kum on helich weif, on reäkt omt an da stall. 

Correspondbl. f. siebenb. L. (1893), 68. 

Damit vergleiche man zwei ältere deutsche Segen, die 
zwar im Wortlaut bedeutend abweichen, denen aber derselbe 
Vorgang zu Grunde liegt. Der eine ist von Birlinger ab- 
gedruckt (Germania XVII 75) und gehört dem XVI. Jahr- 
hundert an: 
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Wan sich ainer verenck oder verreib und nent sein 

namen. 
Unser lieber herr gang aus auf metten; dratt auf einen 
mer'oelstain gar hart, er dratt auf ainen merbelstain, es verrenck 
und bracht sein heillig fleisch, bluet und bain. Unser lieben herr 
gieng draurig haim zu seine liebe mutter, fand er allain. du 
mein liebe trautter sun der mein! wie khanst du s6 traurig sein? 
Mutter, soll ich nit trawren? hab tretten auf ein merbelstain; 
hab verrenckt und brochen mein flaisch, mein bluet, mein bain. 
sunne, liebste sune mein ! was geist du mir zw fir, so . wil dit* 
dein fleisch, dein blued, dein bain wider zw samen thon. Mutter,, 
ich gib dir himel und erd, daz mir mein fleisch und blued und 
bain wider zemen keret: drum gib ich dir himel und erd. da 
giengen wir under dem himel und giengen auf erden im N. G. .'. . 

Der andere Segen, der aus einer Hs. des XIV. Jahr- 
hunderts stammt, ist von Schoenbach mitgeteilt (Z. t d. A. 
XXIV 68). 

Guti weil waz. da der heilig Christ selb geporn wart also 
müzz dir heut sein, dez helf mir sant Marey. der heilig Christ 
selb gieng von mad von grünem graz. er trat auf einen stain. 
da verrancht er sein pain. da chom sich gangen genaedig mein 
heyligi fraw sant Marey. Si sprach traut sun mein vil lieber 
herre wie traurst du nu so ser. Er sprach durch not so müzz 
ich trauren vil gnaedige fraw ich gieng von mad von grünem 
graz ich trat auf eynen stayn. da verrancht ich mein pain. Sy 
sprach amen nu trit her naher paz. dez sol werden vil gut rat 
seit du mir daz gesagt hast ce plüte pain ce. pain glit gleym 
dich als dich der heilige Christ geleimt hat. N. du haiist. tauf 
du enpflengd daz püezz dir heut sant Gleiniss und elli di chint 
die in hymelreich und in erdtreich geewigt und geheiligt sint 
ez müezz dir als drat sein entsliffen als eins gein der erden 
hab gegriffen, mein heiligew fraw sant marey irem heiligen trawt 
chind sein pain begraif ez im entslaif sy umbflengs ez im ze 
gieng also müez dir heut sein dez helf mir sant marey. in gotz 
namen amen. 

In den Anmerkungen zu diesem Segen (a. a. 0. 77) ist auf 
den vorigen Bezug genommen. 

Bei den Magyaren ist ein ähnlicher Segen im Gebrauch, 
nur ist es dort nicht Maria, die den Fuss heilt: 

Machte sich auf den Weg der kleine Jesus auf seinem Esel, 
auf seines Esels Rücken, auf steinerner Brücke; verrenkte sich 
den Fuss sein Esel; kam hinzu Picze-pater, las darauf, blies es 



— 8 — 

an mit seinem helligen Munde, streichelte es mit sein/er heiligten 
Hand. Bein an Bein! Fleisch an Fleisch! Blut an Blut! Dann 
aber werde es so, wie es war! 

ZdVfV. V 14. 

In allen diesen Formeln reitet Christus allein aus, and 
erst, wenn sein Fohlen schon zu Schaden gekommen ist, 
wird Maria eingeftlhrt. In zahlreichen Sprüchen befindet 
aicb Maria dagegen gleich im Anfang in der Begleitung- 
Christi. Auch hier sind dann verschiedene Änderungen ein- 
gedrungen. Zuweilen finden wir für Christus St Petrus, 
oder Petrus ist an Marias Stelle getreten, oder aber Christas 
reitet mit einem anderen Apostel. Da ist es denn meist 
Christus, der die Heilung vornimmt; zuweilen aber auch 
Maria und in einem Falle selbst Petrus. Christus und Maria 
werden in der Einleitung genannt in einem Segen aus Söder- 
manland: 

y&r herre Kristus och jungfhi Maria de red 

pi en &8na igenom ett led 

och &8nan skred 

s& hon flck vred 

Bngge 808. 

Ebenso finden wir Christus und Maria gemeinsam auf 
der Fahrt in einem Segen der Esten, der durch neue Hinzu- 
fttgungen einen grösseren Umfang erhalten hat. Zwar in 
einer Lesart scheint es, als ob Christus sich allein auf der 
Fahrt befinde: 

Jesus ging dahin zur Kirche 
Mit dem Rotross, mit dem Rappen, 
Mit dem lachsschwarz mohrenköpf gen. 
Mit dem fischfarb mausefahlen. 
Da verrenkte das Pferd den Puss. 
Nieder bei dem Rade Jesus 
Zu besprechen des Pferdes Fuss: 
**Hier ist ein Gelenk verrenket, 
Hier die Sehn' übergesprungen, 
Hier ein Sprungbein ausgestemmet 
Geh' Gelenk an Gelenk hinwieder, 
Gehe Sehn' an Sehn' hinwieder, 
Gehe Sprung^an Sprung hinwieder, 
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G«he Bein an Bein hinwieder 
Gehe Fleisch an Fleisch hinwieder. 
Streiche Nass darauf Maria. 

Kreutzwald und Neus 97. Zs. f. vgl. Spr. XTII 55 f- 

Wird hier Maria erst ganz am Schluss erwähnt, so ist 
sie es in einer nahe verwandten Lesart, die die Heilung 
bewirkt : 

Jesus war ein Kirchengänger 

Mit der Schecke, mit dem Schimmel, 

Durch des Schlammes schwarzen Moder. 

Nicht zu wünschen wusste Sophia; 

Nieder bei dem Rad Maria: 

"Haut zusammen, Fleisch zusammen, 

Sehnen zusammen, Bein zusammen, 

Glieder zusammen, Fugen zusammen!" 

Da knickte, da knackt* es 

Hülfe, Kehr, Hülfe, Seel', 

Liebe Hülfe her vom Herren! 

Hilf Maria! 

Weichet hinweg, ihr Feind' und Gegner! 

Kreutzwald und Neus 98. Zs. f. vgl. Spr. XIII 56. 

Zu dieser Fassung stimmt sehr nahe eine finnische 
Formel, die ebenfalls bei Kreutzwald und Neus (123) ab- 
gedruckt ist: 

Zu der Kirche wandert Jesus, 

In die Messe fUhrt Maria 

Mit dem elennfarbnen Rosse, 

Das an Farbe gleicht dem Hechte, 

Ahnlich ist dem schwarzen Lachse. 

Fuhren über Steinesbrücken 

Einen hohen Berg hinan sie: 

Es verstaucht* den Fuss das Ross sich. 

Von dem Wagen steigt Maria 

Um die Sehnen fest zu fügen, 

Um dem Übel abzuhelfen. 

Wo das Fleisch herabgeglitten, 

Werd' das Fleisch nun angefügt! 

Wo die Sehnen abgetrennt. 

Mögen sich die Sehnen binden! 

Dass sie schöner als in frühem Zeiten, 

Besser als zuvor sie werden. 

Vgl. auch Zs. f. vgl. Spr. XIII 152. 



< 



k. 



Eine Aufzeichnung aus dem Saterlande lässt Petrus und 
Maria zusammen ausreiten und Petrus die Heilung vor- 
nehmen: 

Petrus und Maria ritten zusammen auf ein Pferd und ritten 
über eine Brücke, da vertritt das Pferd den einen Fuss. Petrus 
■ sprang herunter und bat zu Gott dem Vater, dass er möchte 
geben, dawa alle Litt (Glieder) bei Litt. Sehnen bei Selinen, Aders 
bei Adera, Knochen bei Knochen . . . und das selbige begehre 
ich auch. 

Strackeijan I 69. Daher Wuttke § 229. 

Ganz ähnlich lautet ein Segen aus Södermauland, von 
dem Bugge (308) den Anfang mitteilt: 

Jungfrau Maria und St. Petrus 

ritten über eine Brücite 

und das Pferd verrenkte sich 

aus dem Glied in Verrenkung u. s. w. 

Die Einleitung eines schwedischen Segens gegen Ver- 
renkungsschmerz zeigt uns die Jungfrau Maria und Josepli 
auf der Reise begriffen. Diese Personen Veränderung ist 
augenscheinlieh durch die Vorstellung der Flucht nach 
Ägypten hervorgerufen worden; wir erblicken darin das Be- 
streben, eine den ehiüstlichen Personen angemessene biblische 
Situation zu schaffen. Der Segen ist in der vorliegenden 
Gestalt unvollständig, denn die Verletzung des Reittieres 
wird nicht erwähnt: 

Jungfru Maria skulle resa bort, 

och Josef ledde. 

Maria Steg af och signade: 

"Ur vre och i le, 

ur olag och i lag, 

som det fön- var, 

nftr det väl var." 

Mediii'l:uiden 32. 

Mit, dieser Formel zeigen einige andere nahe Verwandt- 
schaft, die sich gegen den Öchlangenbiss richten. Die 
Ändoriitig des Zweckes macht natui'^'emäss auch das Ein- 
treteu L'ines anderen Sehlussteils nötig, der sich aber dtircii 
die AUitteration als altes Out ausweist: 
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Josop ledde och Maria red, 
si kom dar ett gif t igt kreatur 
och bet äsnan i foten. 
Maria steg ä 
och la sin hand däruppä 
och sa: "Här ska aldrig va 
värk eller vande." 

Meddelanden 22, No. 4. 

Ein ähnlicher Segen steht noch daselbst (S. 23 No. 6), 
nur ist es hier Joseph, der die Verletzung an der Ferse erhält: 

Maria red och Josef ledde. 

Da kom Orot och stak Josef i hälen. 

Maria steg ä . . . 

Wenn es dann in dem darauf folgenden Segen (No. 7) heisst, 
der dem vorigen nur nach Zweck und Inhalt, nicht aber der 
Form nach nahe steht: 

som stuckit vär herre Krist i sin häl . . . 

so wird man auch in No. 6 annehmen dürfen, dass die Über- 
tragung der Verletzung von dem Esel auf Joseph wiederum 
unter dem Einfluss der Bibel (Gen. III 15) stattgefunden hat. 

Wenn Christus und Petrus zusammen erwähnt werden, 
so ist es gewöhnlich das Pferd des Petrus, das sich verletzt, 
und Christus heilt es: 

Unser Herr Jesus Christus und St. Peter (gingen oder) ritten 
über Brattebro. St. Peters Pferd bekam eine Verrenkung. Unser 
Herr stieg vom Pferd, zu segnen St. Peters Pferd (gegen) Ver- 
renkung: Blut zu Blut, Glied zu Glied. So wurde St. Peters Pferd 
geheilt, in 3 Namen etc. 

Bugge 305 f. 

femer aus dem Jahre 1746: 

S:te Pär och war Herre de wandrade pä en wäg, sii bröts 
S:te Pars hast, och war Herre steg af sin hast och signade honom 
med stra: 

ben emot ben, kiött emot kiött. 
sena emot sena, af vred i led; 

Svenska landsmalen (1883) XL VII. Daher Bugge 306. 
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Das Schiassstück ist in der Aufzeichnong als selbständigrer 
Segen betrachtet, gehört aber zweifellos mit der Einleitung- 
zusammen. 

Ans einer norwegischen Fassang des Segens ist es nicht 
ganz klar ersichtlich, wessen Pferd zu Schaden kommt: 

Jesus und St. Peter ritten über Liier Broe und sein Fohlen 
giitt aus, Jesus stieg ab. Es ist verrenkt, sagte Jesus. Ver- 
renkung in Verrenkung und Glied in Glied und Blut in Blut. 
Heute wird N. N. gut. Bugge 307. 

Die AafTassang Bugges, dass hier Christi Pferd gemeint sei, 
ist nicht zwingend and im Hinblick auf die beiden vorigen 
Segen anwahrscheinlich. 

Im Gefolge des zweiten Merseburger Zauberspruches 
pflegen ferner einige Segen nnbedenklicli angef&hrt za werden, 
in denen die Form wenigstens von anderen Formeln beeinflasst 
ist. Die Segen, die sämmtlich aas Siebenbürgen stammen, 
enthalten mit einer Ausnahme das Kemsttick des Mersebarger 
Spraches nicht: 

Christus der Herr und der heilige Matthias 

Kamen miteinander über die Brück' 

Brach^das Bein des heiligen Mathias zu Stück! 

„Was tuet deinem Bein so weh?" 

Mein Bein ist krank, ich bin lahm! 

Nimm Schmeer und Salz 

Schmier dein Gebein, 

Schmier deine Adern! 

Bein an Bein, Ader an Ader, 

Fleisch an Fleisch, 

So soll's sein, wie Christus, der Herr 

Es haben will! Amen! 

Wlislocki 104. 

Gewisse Uebereinstimmangen mit den Varianten des alten 

deutschen Spraches sind nicht za leugnen. Der vorliegende 

Segen und seine verschiedenen Lesarten haben denselben 

Zweck wie jene, das zeigt die Überschrift „Gegen das Ver- 

rinken." Femer stimmen die drei ersten Verse offenbar mit 

verschiedenen Fassangen des Mersebarger Spraches nahezu 

überein. Das Vorhandensein des ursprilnglichen Kernstückes 

kann hier nicht schwer ins Gewidit fallen; denn da zwei 
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Arten der Heilung neben einander erwähnt sind, von denen 

die andere sicli in den übrigen Lesarten des Segens allein 

findet, so liegt die Vermutang sehr nahe, dass das Kernstück 

erst später hinzugefügt wurde, wie das in vielen anderen 

Formeln nachweislich geschehen ist. 

Die Abweichungen von dem Typus des Merseburger 

Spruches bestehen besonders in der Verwendung des Dialoges 

und der Angabe des Rezeptes. Die Form des Dialoges, die 

in Segensprüchen nicht selten verwendet wird, erinnert hier 

an den altdeutschen Segen gegen die Rehe der Pferde: 

Ad equum errehet. 
Man gieng after wage, 
zdh s!n res in handon. 
de begagenda imo min trohtin 
mit sinero amgrihte. 
*wes, man gestü? 
zu neridestü?' 
•waz mag][ihlriten? 
min res ist errehet/ 
*nü ziuh ez da bt flere, 
tu rune imo in daz öra, 
drit ez an den cesewen füoz: 
so Wirt imo des erreheten buoz.* 

MSD» II. 303. 

Der Segen ist regelmässig gebaut (vgl. Scherer, kl. Sehr. I. 
584 ff.) Die ersten vier Verse enthalten die Einführung, die 
zweiten vier den Dialog, die dritten vier das Rezept. 

Damit vergleiche man den folgenden Segen aus Sieben- 
bürgen : 

Gott der Herr und der liebe St. Märten 

sie ritten über einen grünen Wasen, 

(über einen harten Dosem), 

über einen marmorinen Stein. 

Da sprach Gott der Herr: 

„Märten, komm mir nach!'' 

„Herr Meister, wie soll ich dir nachkommen? 

mein RÖszken is.t mir krank.** 

„Nimm Schmär und Salz klein, 

und schmier dem Rösslein sein Gebein, 

so wird es bald heilen.** etc. 

Schuster 317. 






^"Süm^ 
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Die christlichen Zusätze, die diesen Segen aufschwellen, 
fehlen in einer weiteren Lesart: 

Gott der Herr und St. Pitter 

gingen über einen grünen Wasen 

über einen dürren Dosem; 

da zerbrach St. Pitter sein Gebein. 

„Lieber Herr Meister, wie soll ich dir nachkommen? 

ich bin worden lahm." 

„Geh und nimm Schmalz 

und klein Salz, 

und schmier dir dein Gebein! 

so wird es dir wieder werden rein." 

Schuster 317. 

Zu diesem Segen bemerkt Schuster (auf Seite 494): 
„Eingeschleppt sind unsere Sprüche nicht, denn sie wurden 
in Deutschland bisher nicht wieder gefunden, während wir 
sie in 3 Relationen besitzen, von denen wenigstens die eine 
(No. 197) von den beiden anderen unabhängig ist. Wir 
besitzen also in diesen Formeln ein Zeugnis, und zwar das 
einzig sichere für den Baiderkultus unter unseren Vorfahren." 
So ganz sicher scheint mir dieses Zeugnis nicht zu sein. 
Denn wenn wir die Segen in dieser Form nicht in Deutsch- 
land finden, so hat dies seinen Grund darin, dass sie erst in 
verhältnismässig später Zeit aus der Vermischung verschiedener 
Teile entstanden sind, die einzeln in Deutschland und auch 
in den nordischen Sprachen recht wohl nachweisbar sind. 
Den epischen Eingang haben wir schon in vielen Varianten 
angetroffen. Ebenso finden wir das Schlussstück wiederholt. 
Der dialogische Teil hat aber mit dem zweiten Merseburger 
Zauberspruche nach Form und Inhalt schlechterdings nichts 
gemein. 

Der Schlussteil findet sich in einem Segen wieder, der 
in verschiedenen Gegenden Deutschlands im Gebrauch ist: 

Es ging ein Hirsch über eine Heide, 

er ging nach seiner grünen Weide, 

Da verrückt er sein Bein 

an einem Stein, 

Da kam der Herr Jesus Christ 

und schmiert's mit Schmalz und mit Schmeer, 

Dass es ging hin und her. 
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Plflgel 42. Lammert 214. Ahnlieh Jahrbach f. Gesch., 

Hprache u. Litt Elsass-Lothringeo (1898). 83. Losch. 28. 

Wttrtt Viertelj. No. 52. Schild, Grossätti 180 No. 45. 

Schon J. W. Wolf teilt eine ähnliche Lesart mit: 
Ea ging ein Hirsch auf seiner Heide 
und lugt nach seiner Weide, 
tftoHBt sein' Fuss an einen Stein, 
verrenkt ihm alle seine beln. 

(IHrge. %. dtsch. Myth. II. 426). Ähnlich Württ. Viertelj. 

No. 805. 

Hier fohlt das Hchlussstück, dieses ist aber selbst schwe- 

diM('/hon Hegen nicht unbekannt. 

VOr HwlnH och Creaturs öresoot Jungfhi Maria Mgte Jesus 
(/hrlMtUM Min wdllsignade Son tili r&dz, här är kommen en sa 
hfcrd Mlukdomb p& wkrt land, 8& swarte sielfVer Jesus Christus 
Hin wallMignado Moder, tag Mallt och Sallt, och gack emot 
de hArda Boot, emot Oor och br&hee. 

Hvenwka landsm. (1888). XL. (vgl. auch Grimm, Myth. \ III. 

H. 507. XIV.). 

Die weite Verbreitung und die altertOmliehe Form dieses 
HchluMMes scheint mir gegen die Auffassung Schusters zu 
Mprechen, der annimmt, dass auch in diesen Formeln 
ursprünglich der Schluss des 2. Merseburger Spruches ge- 
standen habe. Er sagt (S. 499): „lieber den Grund habe 
ich mich oben ausgesprochen; die Formeln sind von den 
l^faifen gewaltsam verändert worden, um von ihnen selbst 
verwendet werden zu können.^ Dies ist thatsäcblich in sehr 
vielen Fällen geschehen, an dieser Stelle halte ich die Be- 
merkung nicht fdr zutreffend; macht doch die beständig 
wiederkehrende Verbindung von Salz und Schmalz oder 
Schmär und Schmal/ durchaus den Eindruck einer germanischen 
Zwillingsformel. 

Auch eine deutsche Diebstellung kennt diese Verbindung 
von Salz und Schmalz: 

Dieb, Dieb, ich lege dir 

Salz auf und Schmal/. 

Und Brot auf dein Herz, 

Dass du leidest grossen Schmerz . . . 

Mitt. d. Exc-Clubs. XVITI. (1895) 175. 
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in den oben angeführten siebenbürglsclien Segen ist aus 
der Vermischung der beiden Typen eine Gruppe von Porraeln 
hervorgegangen, die sich äusserlieh und auch ihrem Zwecke 
nach dem alten Merseburger Zauberspruche angeschlossen 
hat. Andererseits ist auch eine Reihe von Formeln vor- 
handen, die dieselbe Vermischung aufweist, aber zu der 
Sippe des Spruches gegen die Rehe übergetreten ist: 

Contra spat i. e. czu rehe. welch ros czu rehe ist, zo sprich 
dese wort in dez pherdis ore: Peter sprach czu iob, rit mit 
mir czu rome. ich en mak, herre meyster, myn ros ist czu rehe. 
Sprich ym in syn ore dry wort: alz wäre daz der heylige geyst 
meynir vrowen synte marien son ist, in nom, etc. 

Monatsehr. (1829) 764. 

Das Schlussstück des Segens gegen die Rehe ist in 
mehreren andern Formeln treuer bewahrt. Eine Aufzeichnung 
aus dem Jahre 1361 „Contra pirczyl" lautet so: 

Welch ros hot den pirczel, zo vure is keyn der sunnen an 
eyme dunrstage vru e dy sunne uf ge un trit im mit dyme 
rechtin vus und blaz ym in syn rechtis ore und sprich 
„Spiritus sanctus, Pircil du sist ader bist tot, dir gebot iob, 
pirczil du bist tot.** daz tu dry tage nach enandir und snyt dem 
pherde vorne dy stirne uf, zo vindis tu den worm tot. a, a. 0, 

Ferner werden einige Fassungen desselben Segens in 
den Jahrb. d. Ver. f. ndd. Sprchf. (1876) 21 mitgeteilt. 
Ein bedeutsamer Unterschied von dem ahd. Segen gegen die 
Rehe besteht darin, dass in den jüngeren Formeln die Worte 
stets genannt werden, die dem Pferde ins Ohr geflüstert 
werden sollen: 

Dat den wanbete heft. Dat kumpt van eyneme worme, den 
heft ydt yn deme weruel toppe. So spreck desse wordt: De 
hillyge cryst und de mort de reden eyn perdt to 
samende. De mort de sloch dat perdt; De hillige cryst hoff dat 
weder up: Standt up perdt, dy ys des mortes bot, Alzo mote 
dessem perde alles des oem werende is. Amen. Dusse wort schaltu 
runen yn syne vorder ore Und tred myt dynen vordere (sie!) vote 
uppe synen vordem voth Unde gha dre umme dat perdt hen und 
laet it drawen, dat yt warm werde, so wert id sundt. 

Auf derselben Seite ist der Rest einer ähnlichen Fassung 

FftlMstnXXIY. 2 
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mitgeteilt, deren Zweck wieder dem Mersebnrger Spmcbe 
nftber kommt: 

Dat aCck myt deme vot« uUi der äderen tredt So nym dynen 
vorderen voet ut, tredt dre uppe synen vorderen voet, dar ydt 
on wert und epreck dre; Ood de bot« dick! etc. 
ESn weiterer hierher gehöriger Segen dient zum Be- 
8^ni3° B>°^ Pferdes, „Dat sick veruangeD heft." 

Deme tredt rayt deme vorderen vote up eynen vorderen voet 

und sprek desae wort dree yn gyn ore Unde gha dat perdt dree 

umine unde epreck aldus: De hillige cryst de wart gheboren, 

he wart gheuanghen, he wart ghebunden, he wart gheslaghen, 

he wart ghewunt, he wart ghesteken, he wart weder ghesunt. 

Also motestu werden van al derae, des dy werende ya edder 

anwerende ay, in ghodes namen. Amen. a. a. 0. 22. 

Die Spuren einer Vermischiing des Merseburger Spruches 

mit dem gegen die Rehe dürfen vielleicht nocti in einem 

schwedisclien Segen g^eu den Schlangenbiss vermutet 

werden (vgl. S. 10 f.): 

Uaria skulle resa bort, 
och Josef ledde. 

.Hvarför rider du ai i krok?" — 
.Pör oron stack mig." 
Maria steg ä och satte sig pö en stea 
och viftade med sin ten 
och bliste med sin Anne. 
Meddelanden 22. No. 5. 

Auffällig ist, dass hier der Maria eine Spindel beige- 
geben wird, was durch die Situation durchaus nicht gerecht- 
fertigt ist. Aber der Umstand, dass dies Attribut in dieser 
Art Segen hier ganz vereinzelt erwähnt ist, muss diejenigen 
zur Vorsieht mahnen, die darin die Bewahrung eines ur- 
sprünglichen Zuges zu erblicken geneigt sind 

Die enge Verwandtschaft der siebenbürgischen Segen 
mit öen deutschen lässt sieh in jeder Hinsicht deutlich nach- 
weisen; fast möchte man - im Gegensatz zu Schuster — 
der Annahme zuneigen, dass diese Segen doeli nach Sieben- 
bürgen ^eingeschleppt" seien. 

Den Segen in Siebenbürgen ist mit den meisten deutschen 
noch ein Punkt gemeinsam, der sowohl in den ältesten 
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Fassungen, wie in den übrigen germanisclien Dialekten fehlt 

und der später eine gewisse Bedeutung erlangt hat Ich 

meine den Stein. In dem zweiten Merseburger Zauberspruche 

wird der Stein nicht erwähnt In Schweden finden wir /war: 

"Oden rider öfver sten och barg, han rider sin hast ur vred 

och i led'' etc., aber es wird nicht ausdrücklich gesagt, dass 

das Pferd den Fuss an einem Stein verletzte. In England 

heisst es in einer Passung: "Our Saviour Jesus Christ roat on 

a marbel Stone''; aber diese Aufzeichnung eines wandernden 

Schmiedegesellen aus dem XIX. Jahrhundert steht allein allen 

älteren Fassungen gegenüber. Dagegen wird in zahlreichen 

deutschen Segen und fast allen mir bekannten sieben bürgiscben 

ausdrücklich gesagt, dass das Fohlen sich den Fuss an einem 

Stein, der meist als Marmorstein bezeichnet wird, verletzt 

habe. Wo wird ein Marmorstein zum ersten Male in einer 

Segensformel erwähnt? Schon in den gegen 1100 entstandenen 

Saxon Leechdoms (Cockayne I 394) ist uns der Anfang 

eines Segens erhalten: 

viÖ totJ ece. 

Sanctus Petrus supra marmoream — 

Wie dieser Segen vollständig gelautet hat, können wir 
aus den ziemlich treu bewahrten modernen Formeln ersehen, 
die sich ebenfalls gegen Zahnschmerzen richten: 

Peter sat on a stone weeping. 

Christ came past and said, 'What aileth thee Peter?' 

*0 my Lord, my tooth doeth ache!' 

Christ Said *Rise Peter, thy tooth shall ache no more.' 

Publications of the Folkl. Society VII. 48. 

üeber die zu diesem Typus gehörigen Segen hat R. Köhler 
gehandelt (Kl. Sehr. III. 544 ff) und daselbst eine Anzahl 
Varianten zusammengestellt 

Wie in den altenglischen Spruch der Marmorstein hin- 
eingekommen ist, lässt sich schwerlich feststellen. Vielleicht 
hat er gelautet: marmoream petram, wobei der Name Petri 
von Einfluss gewesen sein könnte. (Vgl. R. Köhler Kl. 
Seh. III. 51.) Wenn Köhler daran Anstoss nimmt, dass es 

zuweilen in den Segen heisst, dass Jesus auf dem Stein 

2* 
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sass, 80 Hesse sich ent^regnen, das diese Ändernng sich 

vielleieht unter dem Einflüsse der geistlichen Dichtang voU- 

zogen hat, wo es z. B. in der Veronica des Wilden Mannes 

von Christi Aufenthalt in der Wflste heisst: 

du barch he sich aleine 
up einim höen steine. 

KOhn. Die Gedichte des Wilden Mannes v. 217 f. 

In Deutschland finden wir den alten Eingang wieder in 
einem anderen Segensprucb: 

Sanct Peter sass auf einem Stein 

Und hat ein böses Bein, 

Fleisch und Fleisch 

Blut und Blut, 

es wird in drei Tagen gut. 

Bavaria IV, 228; Lamraert 208; MSDMI 47. Losch 25. 

Dieser Segen stellt also eine Mischung zweier ursprünglich 
grundverschiedener Formeln dar, wodurch, sich die „unmittel- 
bare Selbständigkeit der Darstellung^ erklärt, die Losch ihm 
zuschreibt. 

Wie die Verbindung der ursprünglich fremden Bestand- 
teile zu Stande kam, liegt auf der Hand: sie wurde durch 
den Btidreim veranlasst, von dessen ausgedehntem Einfluss 
besonders die spätdeutschen Segen zeugen. Damit erklärt 
es sich auch, warum nur die deutschen Segen den Marmel- 
stein so konsequent erwähnen: er wurde durch den Endreim 
bewahrt. Im Merseburger Spruche ist es der vuoz des 
Fohlens, der verrenkt wird; so steht noch heute in den 
englischen Fassungen foot, in den nordischen fod, während 
bone (nord. ben) in dem Schlussstück Knochen bedeutet. 
Daher ist in diesen Sprachen unter dem Zwange der AUitte- 
ration weit häufiger als in den deutschen Segen der Ausdruck 
Fohlen beibehalten, obwohl man sich die betr. Person doch 
wohl auf einem ausgewachsenen Pferde reitend vorstellte. 

Im Deutschen tritt für vuoz das Wort „Bein" ein und 
erst dann finden wir auch den Stein. Als dann später die 
epische Einleitung bis zu einer Zeile zusammengeschmolzen 
War, stellt sich auch in dem neuenglischen Spruche der 
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'stone' ein, im Eeime auf bone (Knochen) im Kerastück, 
(vermuthlich unter dem Einfluss deutscher Fassungen): 

Our Saviour Jesus Christ roat on a marbel Stone 
Senow to Senow, Joint to Joint, Bone to Bone. 

Da der Stein, welcher die Verrenkung verursacht, in 
den meisten deutschen Fassungen hervorgehoben wird, so hat 
sich die Sage von der Fussverletzung an verschiedene wirkliche 
Steine geheftet, die die Spur eines Hufeisens tragen. Durch 
diese Steine erhielt die Sage einen konkreten Anhaltspunkt 
und wurde örtlich bewahrt. (Vgl. Losch 17.) 

In den Überresten dieser Segen aus späterer Zeit wird 
zwischen den Reimworten Stein und Bein eine andere Be- 
ziehung hergestellt. In zahlreichen Formeln wird nämlich 
für die Heilung einer Wunde ein Stein erfordert: „Man 
nimmt einen Stein, wo man ihn findet, merkt sich genau die 
Stelle, wo er gelegen, und spricht den Vorschriften der 
Formel nachkommend: 

Jetzt nehme ich den Stein 
Und lege ihn dir auf das Bein 
Und drücke ihn auf das Blut, 
Dass es sofort stehen thut. 

Dreimal. Der Stein wird genau zurückgelegt, wo und 
wie er gelegen." 

Frischbier 38, ähnlich Germania XXVI. 231. Mittig. d. 
schles. Ges. (1896) Heft ITI 45. 

Die praktische Bedeutung der Anwendung des Steines 
erhellt aus einer anderen Vorschrift, in der es heisst: 

„Man nehme einen Stein von einer kalten Stelle und 
streiche damit die Wunde." (Bartsch IT. 380.) Das Blut 
soll also durch schnelle Abkühlung zum gerinnen gebracht 
werden. 

Noch eine andere Beziehung finden wir in einem Segen, 
der bei Losch 194 abgedrukt ist; er beginnt: 

Ich stelle mich auf einen harten Stein, 
Ich habe Klag' an meinem Bein. . . . 

Im übrigen ist dieser Segen eine unsinnige Vermischung 
mit einem Segenspruch gegen Würmer, dessen Varianten 
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ebenfalls weit verbreitet sind, und zu dem schon Kuhn in 
seinem wiederholt zitierten Aufsatze (Zsch. F. vgl Spr. XIII. 
141 ff) Parallelen aus dem Atharva-Veda beibrin^. 

Zuweilen ist das Kerastnck des alten Mersebarg-er 
HpraeliBH anderen Öefren als SohlussstOck angehängt, wodurch 
tAne wunderliche Mlsohunfr von Christlicliem und Heidniscbem 
entfiteht, 8a lautet ein üegm den Kuhn (Zsch. f. vgl. Spr. 
Xni. Ae I.) aus (irimms Myth. abdrudct: 

l(ot wurden IUI noft«! In wln hend und fUez gesl^en, da 

von «r JIM wuntl»n enphlu, do er an dem heiligen kreuz hie. 

I>l<! hinft wunden Im Lontilnu» stRch, er west nicht waz er an 

Im rneM, . . . nn dem dritten Irr gepot got dem lichnam, der 

In dnr i-rdnn laK. Ilt<lflch ta llelxch, phiet zu pluet. ädern zu adem, 

|iAln 'Ml paln, Kullder zu Kelldern. y^lJchs an sein stat. pei dem- 

■HdttlKfln KTOut Ich dir lleiMRh zu Heisch etc. 

Ann UHHenim Typus ist vermutlich auch eine Reihe ver- 

iiUlmin'<lter Formeln enstanden, die gegen das Verrenken 

if*-l»rÄii»'.lit worden: 

l'-iii» <!hrliiluii der Herr hat sich den Puss verrenkt, 
Olli Juden haben Ihn aufgehängt. 
OffTD«!). bl fflr Hieb. (I»d8) 68. Ätmllch bei Lammert 213: 
Ich fjilor du haHt ein Bein verrenkt, 
iiiiin hat ileMiim ('hrldtum an's Kreuz gehenkt, 
i.hiit Ihm Holn Honken nichts, 
'l'iiut dir dein Verrenken nichts. 
('MmlivM auch Kthnol. Mittig. aus Ungarn II 97. No. 1.) 
WiiUk(> S asö. Wllrttemb. Viertelj. 230 No. 326. 

[)"iil,llcher erinnert an den alten Typus noch die Fassung: 
Kür da» Verrenken eines Fusses: 
llBflt du den PuBB verrengt dein, 
Oder versprengt die Fiesen dein — 
Nerven und Bein, Fleisch und Blut, 
Wie Jesus Christus am Kreuz hängen thut. 
Hilft Gott, Vater, Sohn und heiUger Geist 
Rthnnl. Mitttg. aus Ungarn II 97 No. 2. 

Ott ist von dem Merseburger Sprache nur das Kern- 
stück als selbständige Formel erhalten geblieben: 
Fleisch zu Fleisch, Bein zu Bein, 
Flechse zu Flechse 
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(lassen nicht von einander, bis die Mutter Gottes einen 
anderen Sohn gebäret.) 

Schriften des Vereins f. Meiningen (1897/98) 46. 

Und ebenfalls aus Thüringen: 

Blut zu Blut 
Bein zu Bein 
Ader zu Ader 
Im Namen Gottes! 

Zs. f. d. d. ü. X. (1896) 219. 

Frisehbier (S. 92) teilt den Spruch in einer Form mit, 

die beweist, dass der alte Wortlaut nicht mehr verstanden 

wurde : 

Ich rathe dir vor verrenkt, 

Streich' Ader mit Ader, 

Streich' Blut mit Blut, 

Streich' Knochen mit Knochen. 

In England wurde schon im XVI. Jahrhundert zuweilen 

nur noch gesprochen: 

joynt to joynt, sinewe to sinewe, 

and bone to hone, 

(and as gryne as grasse ys it nowe.) 

Folklore (1895) VI. 204. 

Aus dem Estnischen wird die Formel mitgeteilt: 

Bein du, an des Beines Stelle; 
Näher, du Gelenk, Gelenke; 
Blut du, an des Blutes Stelle; 
Sehne, an der Sehne Stelle! 

Kreutzw. u. Neus. 99; Grohmann I 154 teilt das Stück 

in czechischer Sprache mit, das er so übersetzt: 

Wider Flechsenzerrung: 
Das Fleisch zum Fleische, 
das Bein zum Beine, 
das Blut zum Blute, 
das Wasser zum Wasser, 
Heilig, Heilig, Heilig. 
Joachim, Joseph, Amen! 

Schliesslich ist die Formel auch im Russischen auf- 
gefunden worden (vgl. Zs. f. vgl. Spr. XIII 151). 

Schon Kuhn (Zschr. f. vgl. Spr. XIII. 57) macht darauf 
aufmerksam, dass fast in keiner einzigen Fassung genau i 

dieselben Körperteile aufgezählt werden, wie in einer anderen. 
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^.«fin/iH« ,jtmf. ah^ (iiÄ anAfreprifTte Form keineii Zwcäei 

^M^'.'r^ />\. iwH ^\^ du»^ F^eMarten aas dersriben 



* • Tf^ TntMfe f%mt\ dorch J(;hannes hat 

' ^ß^*> /''U'ii\p(r, di^ buchtet, da88 der Jordan w_ 
Vr 7^if^ 'tiiiör/wtand/jn hab^. Auf die Bildang^ 
.Vy^i/J^ .«^, /r*i.r'4i'^i«jinli^'.h dw Bericht des alten Testa 
^y^'rft :,: ,%f) 7^,n KmfIfiM gewesen, wo von dem 
.#1^; .' <^t/bn 1^ .hri^M dnr/^b die Kinder Israel die Sede 

.'.V ,rty'r'*«^i/».»#r ^^.w Ar,r(\Arn^m, et pedibus eormn in 
^.'^ ././'?. ^ •,»^MÄrt»4 Äiif^m rlpa« alvei sui tempore u.,^«»=>^ 
k,,.*' -''>^»; ,^r, 4*,^.K^.ft}ftt aquae descendentes in loco 






,V<* r>/ir'^»il4j v'^in d^ift Htiliirtelien des Jordans bei d^ 
;^j<v. /',>./>.f; ,-rf ri^ti (\^ A uÄ^angmpankt fftr eine nmfang^ 
'rj/.;./. ''/''.(^^ /^n hlutf;*5<te^nngen geworden, öbw die 
■/v;/^ ;; r/^f ^f^l^^^itlich df5« Mllstäter Blutsegens «»- 

;/A 4,?AJrf/^, ;*f/ar4V;b^ Fonnel «teht am Rande von Bl. 30b 
i^ ^*,4A/ '/v-^-jT. SU. hZf/A afw dem IX./X. Jahrhnnderi: 

^ • rf,,^ *t t/M^^M^ 4^^>a«nf?* ambelans ad flmnen Jordane, 
<i/' ^'''' ^.' A4 '4*6/-,«// ^//banne *refttan8 flmnen Jordane'! 
'/,^>H//V f^tjim,«. ti»fut',u AhrAznt'. nie retjtet vena ista in homine 

KtJ'. ^^^r/^; denUiehe Aafzeichnong desselben Segens 
nUmmi Zf^ 4^n XI U Jabrhandert: 

M t'*xu ^AffUrnWiH nariH, Xpict nnde iohan | giengon zuoder 
Uff^mt ^/ kpffw.U %p\n <(tand iordan | biz ih unde iohan über dih 
1t^.ifiu, iu*^, fOr^Mt 4o «^tuont | so stant dn N. illius bluot . . . 

Z f d A, XXIU 4W ff, M8D*. IL 275. Scherer KL Sehr. 

l)m l^aOirtMii aas dem XVI. Jahrhundert werden im 
^»•qaell oiit^et^ilt. Diese handeln aber nicht mehr von einem 
I>nrchsd)räteo des Jordans, sondern von Christi Taufe: 
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Christus und Sant Johannes gingen zu dem Jordan. Do 
sprach Jhesus, der gudt man: dauff du mich, Johannes. Er 
sprach : Ich en mage herr. Der bach fleust zu sere. — Uf hübe 
Cristus sein handt. Also müs dem menschen geschehen. Das 
helff mir der gudt Christ. 

Urquell N. P. n (1898) 104 No. 16. 

In dieser Fassung fehlt der wichtigste Teil des Segens, 
nämlich die Erwähnung der Thatsache, dass der Jordan zum 
Stillstand gebracht wird. Die folgende Fassung berichtet 
deutlicher den Befehl Christi, dessen Wirkung, als selbst- 
verständlich, nicht erwähnt wird: 

Do sprach Jesus Christus: Worumb dauffstu nit? Da sprach 
der gudt Sant Johannes baptist: Sie. lieber herre meinster mein; 
Nun fleust der Jordan. — Uff hub unser lieber herre Jhesus 
Cristus sein gödtlich handt und thet sein segen über den 
Jordan, dass er gestünde. — Also gestand dir N. dein un- 
gerechtes bluet. a. a. 0. 

Noch in der Gegenwart lebt der Segen in ähnlicher 

Gestalt aber ohne die Taufe Christi fort: 

Christus ging mit Petrus über den Jordan, stach einen Stab 
in den Jordan und sagte: Stehe, wie der Wald und Mauer. So 
soll dieser Blutstrahl auch stehen wie Wald und Mauer. 

Z d V f V. Vn. 59. (No. 26). 

Hier ist Petras an die Stelle des Johannes getreten, 
unter dem Einfluss der vielen anderen Segen, die Christus 
und Petras gemeinsam aufführen 

Der alte Eingang dieser Formeln wurde bald verdrängt 
und durch die Fassung ersetzt, die der Milstäter Blutsegen 
zeigt: 

Der heligo Christ wart geboren ce Betlehem, 
dannen quam er widere ce Jerusalem, 
da ward er getoufet vone Johanne 
in demo Jordäne. 

Ober die sonderbare sachliche Ordnung in den ersten 
Versen vgl. MSD' II. 274. Die beste Anordnung zeigt 
ein Segen des XVI. Jahrhunderts. 

Christ warde geomet zu nazaret und geboren zu bethlahem 
und gedaufft aus des Jordans sehe, und warde gemartert zu 
Jerusalem. 

Urquell. N. F. n. 103, 
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'geomet' ist zu verstehen als 'eingesetzt', 'aasersehen', 
,bestimrat' (DW. VII 1829. 4 b.), nämlich von Gott far 
seinen irdischen Beruf. 

Ebenso einwandfrei ist die Anordnung in einem Segen 
gegen „schwere Not": 

Unser lieber Herr Jesus Christus ist zu Bethlehem geboren 
und zu Nazareth auferzogen und zu Jerusalem gestorben. 

Mitteilg. d. V. f Meining. (1897/98) 50. 

Davon weicht eine Passung des XV. Jahrhunderts ab: 

Unser lieber Herr ward geboren zu Bethlehem, 

und ward verkündt zu Nazareth. 

und ward gemartert zu Jerusalem, etc. 

Mone, Anz. VII 420. MSD» II 274. Kuhn, W 11198. 
vgl. Germania XXVI 280. 

Die Anordnung des Milstäter Segens findet sich ausser 
den bei MS. angeführten noch in einem Segen des XV. Jh. 
Germania XXV, 68 (No 5). 

Auch ein englischer Spruch ist hier anzuffthren: 

Christ was born at Bethelem, and suflfered at Jerusalem, 
where his bloud was troubled. I command thee by the vertue 
of God, and through the helpe of all saincts, to staie even as 
Jordan did, when John baptised Christ Jesus. 

Scott 222. 

In den übrigen englischen Passungen dieses Segens folgt 

fast immer sofort auf die Erwähnung der Geburt Christi die 

Taufe im Jordan. Der folgende Segen ist aufgezeichnet im 

Jahre 1475: 

Jesus that was in Bethleem born, and baptyzed was in the 
flumen Jordane, as stente the water at hys comyng, so stente 
the blood of thys Man etc. 

Brand 580. Hazlitt III 237, Ähnlich Heinrich 47 und 122. 
Folk-lore VI 203. Wright-Halliwell 1 315. 

ferner: 

Our Saviour Christ was born in Bethlehem, 
And was baptized in the river of Jordan; 
The waters were mild of mood, 
The child was meek, gentle and good. 
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He Struck it with a rod and still it stood. 
And so shall thy blood stand. 
In the name . . . 

Henderson 136; daselbst 169. Northall 127. 

Die Formel ist etwas anklar. Z. 5 ist natörlich so zu 

verstehen, dass Christas den Jordan mit einer Rate schlägt. 

Etwas verändert treffen wir den Segen bei Mrs. Bray 

f l 334). 

V. 3. The water was wild in the wood. 

The person was just and good, 
God spake, and the water stood. 
And so shall now thy blood. 

Die Eingangs verse, die die bedentendsten Ereignisse 

von Christi Leben knapp andeaten, haben sich schon in 

früher Zeit von dem Jordansegen losgelöst and treten als 

selbständige Formel auf. Dabei sind sie unterstützt worden 

durch Gebete und geistliche Lieder, die einen ähnlich lautenden 

Anfang hatten. So finden wir im XIY. Jahrhundert ein 

makkaronisches Lied: 

Puer natus in Bethlehem 
Ein Kind geboren zu Bethlehem, 
Unde gaudet Jerusalem — 
Des freuet sich Jerusalem. 

Erk-B. III 639 No. 1980. 

Dem selbständigen Segen ist dann in vielen Fällen ein 

neuer Schluss angehängt worden. So in einer Fassung des 

XV. Jahrhundert: 

Unser lieber herr ward gebom zu Bethlahem 
und ward verkündt zu Nazareth 
und ward gemartert zu Jerusalem; 
als war die drey sache sein, 
als war verste dir N. dein plnet. 

Mone. Anz. (1838) 420 No. 2 daher MSD. 11. 274. 

Noch in unserer Zeit ist der Segen in ähnlicher Form 
weit verbreitet: 

Jesus war zu Bethlehem geboren, 

Jesus war zu Jerusalem getötet. 

So wahr diese Worte sind, 

so wahr verstehe dir N. N. auch das Blut. 
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Bgypt Geh. II. 8 f. Daher ü. Jahn 75. Schw. Arch. ftr 
Volksk. IL (1898) 257. Birlinger Schw. 1. 443. 

In diesen Lesarten sind die ursprünglichen Reimworte 
Bethlehem: Jerusalem schon in das Innere des Verses ge- 
rückt. Da sie jetzt nicht mehr vom Reime gebalten worden, 
sind sie in vielen Fassungen ganz verschwunden Durch 
Einfügung neuer Reimwörter ergiebt sich schliesslich eine 
sehr handliche Formel, die aber keinen präzisen Sinn mehr 
enthält. Sie lautet schon in Felix Hemmerlins Traktaten 

„de exorcismis": 

Christ ward geboren, 
Christ ward verloren, 
Christ ward gefanden — 
Der gesegnet diese Wunden. 

Neue Berl. Monatsschrift XII. (1804) 355. ZfdA. IV. 
576 f (anno 1405). Germania XXVII. 383. Urquell NF. 
IL 242, (XVI. Jhrhd.); Alemannia XVII. 246. Bartsch 
M. IL 378. Lammert 191 und 195. Panzer II 274. 

Später ist dann in der Formel eine Zerfaserung und 

Vermischung mit fremden Elementen eingetreten. In Sam- 

land ist folgende Formel im Gebrauch: 

Ein Kind geboren zu Bethlehem, 
getaufet zu Jerusalem. 
Dort am heiligen Stein 
Soll mein Blut gestillet sein. 
Frischbier 79. 

Eine vollständig abweichende Lesart teiltNorthall (128) mit: 

Christ was born in Bethlehem, 
There he digg 'd a well 
And turned the water against ttie hill. 
So shall thy blöd stand still. 

Bemerkenswert ist, in wie verschiedener Weise das 

Stillstehen des Wassers durch Christus bewirkt wird. In 

der ältesten Fassung wird der Jordan durch den blossen 

Befehl zum Stillstand gebracht: 

dixit Christus ad sancto Johanne 
*restans flumen Jordane.' 

Dies entspricht dem Zwecke des Segens am besten, da 



ja sach — in den meisten Fällen — die Stillang des Blutes 
allein durch die Kraft des \\ortes bewirkt werden soll. Viele 
spätere Fonnela haben denn auch diesen ursprüngUehen Zug 
bewahrt: 

Da sprach xpict staot Jordan, 

biz ich unde tohan über dih gegahn. 

ZfdA. XXni. 485. 

und in England: 

Water was woode and hye of floude 
Christ bad it stand still, und still ft stood. 
Anglia XIX 97 (anno 1597). 

Einige englische Fassungen nennen Gott an Christi Stelle: 
Qod commanded the water to stop and it stoped. 
Polfelore VI. 203. 

und in einer anderen Fassung: 

Ood spake, and the water stood. 
Mrs. Bray I. 884. 

Der Milstäter Blutsegen und die unmittelbar davon ab- 
geleiteten Lesarten sagen nichts davon, dass Christus oder 
Gott der Vater den Jordan zum Stehen gebracht habe, es 
heisst Qur: 

da wart er getaufet von Johanne 
In demo Jordäne. 
Duo veratuont der Jordänis fluz 
unt der sin runst. 
Ähnlich finden wir es in einer englischen Formel: 

. . . and baptized was in the flumen Jordane as stente tlif 
watei' at hys comming . . . (anno 147b). 

Brand 580; ähnlich Anglia XIX 81 Mo. 14. 

D^egen findet sich in einer grossen Anzahl dieser Segen 
und in den verschiedensten Dialekten die Auffassung, das;^ 
Christus (oder Maria) den Jordan zum Stillstand bringt, 
indem er isie) eine Rute oder einen Stab in das Wassei' 
stfisst. Dieser Zug scheint dem alten Testament entlehnt zu 
sein, wo (11. Mose XIV 16) der Herr dem Moses befielt: 
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„Tu aatem eleva virgani tiiam et. cxtendc manam taam saper 
mare . . ." 

Ein Blutsejifen bezieht sich unmittelbar auf diese Stelle: 

Moses ging durch das rote Meer, 
schlug mit dem Stab in die Flut, 
Dfe Flut stand. So do du Blöd. 

Strackerjan I 68. Daher Wuttke § 280. 

Ein wenig anders lautet der Seg'en in Mecklenburg: 

Moses nahm den Stab 

Und schlug damit in Bach. 

Der Bach stand still: 

Das wird dieses Blut auch thun. 

Bartsch ll37i^. 

Die Verwechselung mit dem Jordan lag nahe, da auch 
durch diesen, wie durch das rote Meer, die Kinder Israel 
trockenen Fusses schritten (Josua III 15 ff.) Dass diese beiden 
Ereignisse in Segensformeln thatsächlich zusammengebracht 
wurden, zeigt ein schwedischer Segen: 

Jag N. N. stämmer denna blöd pä denne N. N., och den skall 
vara torr, som Israels barn voro torra, da de gingo genom Röda 
hafvet eller Jordans flod. Sa stämmer jag dig att stä stilla och 
vara torr. 

Meddelanden 26. 

Diese Art, das Wasser durch das Hineinstechen mit 
einem Stabe zum Stillstand zu bringen, ist dann auf Christus 
übertragen worden. Ein Segen aus Mecklenburg lautet: 

Unser Herr Jesus Christus 

Schlug mit einer Ruthe in den Jordan 

Und hiess das Wasser stille stahn. 

Bartsch H 374. 

und femer: 

Christus ging mit Petrus über den Jordan, 
und stach einen Stab in den Jordan, 
sagte: Stehe, wie der Wald und Mauer. 

Z:dVfV. VII 59. 
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In einer englischen Fassung begegnet uns dieser Zug 
ebenfalls: 

Our Saviour, Christ, was born in Bethlehem, 

And was baptized in tKe river of Jordan; 

The waters were mild of mood, 

The Child was meek, gentle and good, 

He Struck it with a rod and still it stood. 

And so shall thy blood stand . . . 

Henderson 136 u. 169. Northall 127. 

Gine sonderbare Verwirrung mit dem Longinussegen ist 
in einer dänischen Lesart eingetreten, jedoch ist der Nanie 
des Lionginus durch Lucidarius verdrängt, der als Titel einer 
seit dem XIU. Jhd. viel gelesenen Encyclopaedie vermutlich 
dem Benutzer des Segens geläufiger war: 

Ridder Lucidarius 
Hwi stak du Christus? 
Stik det Spyd i Jorden 
Og Stil Blodet! 

Thiele III 120. 

Eine Formel, die aus dem Saterlande mitgeteilt wird, 
ist von den Stellen des Neuen Testaments beeinflusst, in 
denen berichtet wird, wie Christus das stürmische Meer be- 
sänftigt (vgl. Matth. Vni23ff. und besonders XIV24fl^.): 

Jesus und Johannes gingen über das Meer, Jesus schlug mit 
seinem Mantel auf das Meer und es stand stiU. 

Strackerjan 168. Wuttke § 230. 

Wie an Christi Stelle in einigen Formeln Gott der Vater 
durch sein Wort den Lauf des Jordans hemmt, so ist es in 
einigen älteren sächsischen Segen Maria, die den Fluss zum 
Stehen bringt: 

Min vrouwe sunte Maria de sloch ene roden in de hillighe 
Jordanen. De Jordanen entstund. — Also de Jordane entstunt so 
entsta du blot nu unde iummermere. 

Germania XXXn454. 

Denselben Spruch enthält das Wörterbuch von Schiller 
und Lübben (364) aus einem Rostocker Arzneibuch. 
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lUi^' ttiinlii'liH Kormol, die aber dorcli ein 

Miii viDur niiHio MHrlH soot ene roden in 
i;i\i- liHnluiil. Aiati tli^ i»do «nUtunt also imtHf ät». ik- 

ui.4h- iMmmi-riiMM'. 

^>:cima^iitt XXXII 4M. 

lyu* MK/jH|iunir /«wisobon dem angeführtm 
Uii l>4'.al>&ii'htl^UM) NtillunK des Blutes liegt ; 
WiAi iM ^'hriNÜ Tauro dor «lordan still stand, sa soll j^^ 
AbuvJi 4«ä hlut HtoluMK l>uv^ ist denn auch in 
mi'^ti^Utn KoniiHln dnr Vortrieiohspunkt geblieben. 
/CjfA^ aiM'/b liiHr aiiie Reihe von Abweichungen e 
4iM dmi'M MiHHverHttindnis herbeigefnhrt worden sind. & 
^i'Myti üU\\u^^ davon an%uflUiren: 

Blut, iiu HoUst stehen! 
Unner Herr Christus 
Hat im Jordan gt^standen. 



Jahn 70. 



KriHchbler 89. 



Ach Blut, steh doch stille 
Um .leau ("hrlstl wille, 
(Heloh wie Johannes stund, 
Wie er die Tauf empAind: 

Blut du 8oll»t stille stehn« 
Wie Jordan und Johannes thut. 



Jabn 72 (No. 79). 

N. N. sali dat Bloot stan, 

As unser Herr Christus in'n Jordan. 

So wahr uns Herr Christ is ut'n Jordan kamen. 

Sali N. N, dat Blut stan. 

Bartsch II 875. 

Ich danke dir, Herr Jesu Christ, 
Blut stehe still 
Wie Maria Gottes am Jordan 
Mit der Jungfrau stand. 
Jahn 71. 

Unsinnig mit Christi Leiden vermischt ist eine Mecklen- 
burger Formel: 
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Christi Blut floss am Kreuzesstamm, 
Christi Blut floss in den Jordan« 
Der Jordan rannt, 
Das Blut das stand. 

Bartsch II 488. 

Wie in diesem Spruch, so ist schon im XV, Jahrhdt. 
der antithetische Parallelismus verwendet: 

Ich peschwer dich plut pey dem vater und pey dem sun 
und pey dem heiligen gaist, daz du nicht fliessest, alz der 
Jordan flos, da Christus inne getauft wart. 

ZdVfV. 1315. 

In vielen Fällen ist aber auch hier nur das Schlussstück 
bewahrt. Es ist entweder an einen anderen Segen angehängt 
worden oder als selbständige Formel erhalten: 

Blut, steh' still! — Blut, du sollst still stehn, wie der 
Odem im Toten! — Blut, du sollst still stehn, wie daä Wasser 
im Jordan! 

ZdVfV. VII 60, No. 34. 

Femer: 

Blut du sollst stille stan, 

Wie das Wasser im Jordan. 

(Wo unser Herr Chr. getauft ward). 

Bartsch II 374 (No. 1753 a—c); ähnlich Jahn 70 u. 72; Reh- 
bein; ZdVfV. VII 53, 56, 61; Montanus 117. 

Miss verständlich verändert ist der Segen in einer Lesart: 

Blut, steh' so fest, als der Pluss Jordan stand, wo Jesus 
Christus und der heilige Johannes drin getaufet haben. Drum, 
Blut, stehe, Blut stehe, Blut stehe feste! 

Prischbier 38, No. 10. 

Auch in Schweden ist der Segen in verkürzter Form 

erhalten : 

Jag skall stämma din blo, 

som Jesus gjorde med Jordans flo, 

Meddelanden 25. Bl. f. Pomm. Vkd. 1 137. 

und: 

Stanna, stanna, du blo, 

säsom vattnet gjorde i Jordans flo, 

da Johannes vär herre Krist döple! 

Meddelanden 26; ähnlich: Landsmälen?; Hylt6n-Cav. 1 414. 

PalAMtr» XXIY. 3 



r 
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Ein Überrest des Segens ist in Deutschland lokalisiert 
worden : 

Im Namen des fft Blut stehe stille, 
So wie das Wasser in der Donau steht 
Zft. f. d. d. ü. VI (1862) 126. 

Urapillnglict) wurde das Motiv des Jordansegens nur 
geg&n fliessendes Rlut angewendet, später wurde jedoch der 
Gebrauch veratlgemeinert. Man gebrauchte den Segen in 
allen Fällen, wo es galt, etwas zum Stillstand zu zwingen; 
z. B. znr Stellung von Feinden (vgl. MSD.» II 276): 

Jesus Christus gleng in den sal, da fiengen seine feinde an 
üu schwelgen und ihr gewehr und waCfen stille stehen, als das 
Wasser in den Muss Jordan gestanden Ist, da Johannes der jünger 
Jeaum ChriHtiim getaufet hat. 
(Duelbat noch andere Lesarten.) 

Ferner gegen das Umsichgreifen des Feuers: 
Bis wllkom Feuer Qast 
greif(t) nicht weider den du hast, 
das geblti! Ich dler Peuer, im Namen ... ich gebiete dier, 
dass du wollest stille stehn. so wahr als Christus stille stund 
am Jordan, da ihn Johannes däufete, den heiligen Mann. etc. 

Der Segen ist im Jahre 1811 aufgezeichnet (E. Vecken- 
atedt, Z. t.Vksk. 11861. vgl. auch MSD.» IT 276; femer 
'Das Feuerbesprechen', Des Knaben Wunderhom (1845) 122). 
ächliesslicli teilt Grohmann einen czechischen Sprnch 
zum Bescliwören von Schlangen mit, der in der Übersetzung 
80 lautet: 

steh', verfluchte Schlange, so wie das Wasser Im Jordan 
still stand, als der heilige Johannes unsern Herrn Jesus Christus 
taufte; deshalb beschwQre ich dich durch den lebendigen Gott, 
dass da stehest und das Qift von dir lassest. Dazu verhelfe 
mir etc. 
Gröhraann 80 (§ 574); vgl. Schönbach, Ausl. altd. Segensf. 
No. 17—18. 

Auoh die meisten Wassersegen erwähnen das Wasser 
des Jordan, doch ist der Vergleichspunkt ein anderer und 
daliar ein Zusammenhang mit dem Jordansegen nicht an- 
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zunehmen. — So beginnt ein Wassersegen des XV. Jh., den 
O. V. Zingerle mitgeteilt hat: 

Das wasser muss als woU gesegnet sein, als der heilig Jordan, 
da Gott selber in getaufft wart. etc. 

Zd VfV. I 315. (Ähnlich Mone, Anz. III 285. Anz. d. germ. 
Mus. 1X234. Urquell N. P. II (1898) 243 u. ö.) 



IIL Drei gate Brflder. 

Der Wundsegen von den drei guten Brüdern ist der 
umfangreichste unter den Krankheitsbesegnungen. Er ist 
aus mehreren Einzelmotiven zusammengesetzt, so dass pian 
ihn als Sammelsegen bezeichnen kann. Ober ihn hat aus- 
führlich gehandelt R. Köhler (Kl. Schriften III 552 ff.) im 
Jahre 1862. Seitdem sind noch eine Anzahl Lesarten dieses 
Segens veröffentlicht worden. Ein Verzeichnis von Varianten 
bietet femer MSD.* II 282. Ich kann mich hier in der Haupt- 
sache darauf beschränken, die Fassungen zusammenzustellen, 
die bei Köhler nicht angeführt sind. 

Schon in einer Hs. des X./XI. Jhs. ist eine lateinische 
Passung des Drei Brüder-Segens vorhanden, deren Anfang 
ahd. Gl. IV 572 abgedruckt ist: 

In nomine patris et fllii et spiritus sancti. Tres boni fratres 
per unam viam ambulabant et obviavit eis dominus u. s. w. 

Die Mitteilung lässt leider nicht erkennen, ob der Segen 
etwa von einer viel späteren Hand geschrieben ist; es ist 
nur gesagt, dass er einen leeren Raum des Ms. ausfüllt. 

Älter als die von Köhler angeführte deutsche Passung 
ist femer eine von Sievers mitgeteilte gereimte Lesart des 
XIII. Jhs., deren Wortlaut nicht unerheblich von der bei 
Köhler abweicht: 

In nomine patris et filii et spiritus sancti . 
Dirre segen gesproclien si. 
Dri guote bruoder giengen, 
Einen wec sie geviengen. 

8* 
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Crist der widergienc in, 

Er sprach 'ir dri, w& get ir hin?' 

*Ze disem berge wir gen. 

Ob wir da vinden würze sten 

Für aller slahte wunden.' 

Er sprach 'die hat ir ftinden. 

Nu swert per cruciflxum, 

Des vil guoten gotes sun, 

ünt bl der milche der frien, 

Stner muoter sante Merien, 

Daz irz inhelt noch intuot 

Umme keiner slahte guot. 

Ich gebiute iu, daz ir get 

Hin ze Montolivet. 

Da nemt des boumoles sän. 

Jr sult der schäfes wollen hän, 

Die ich dar zuo hän irkorn: 

Sie sol wesen niweschorn. 

Daz olei troufet in die wunden, 

Diu wolle si dar üf gebunden. 

Unde sprechet alsus: 

Rehte alse, dö Longinus 

Christum in die siten stach, 

Dd er in ame crüce sach, 

Des al diu Christenheit genöz, 

Lützel bluotes dar üz flöz, 

Unt daz infulte noch inswar 

Noch geschöz quam dar, 

Alse intuo disiu wunde, 

Diu von minem munde 

Mit disen werten ist beschrit: 

Unt daz Urkunde git, 

Daz sie hie mite besworn ist. 

Des helfe uns der heilige Crist. 

Amen die ze himele sint 

Sprechen alliu gotes kint. 

Kyriel. xpel. kyriel. Pater noster.' 

ZfdA. XV 452 f. 

Im Anhang dazu druckt MüUenhoff eine gereimte Fassung 
desselben Segens ab, die nach MSD.« n 282 aus dem XTI. Jh. 
stammt. 

Der Drei gute Brüder-Segen eignete sich schon wegen 
seines grossen Umfanges nicht für den alltäglichen Gebrauch 
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im Yolke. Er wurde vermatlich besonders von Geistüchen 
ang-ewendet und seine Oberlieferung geschah in der Haupt- 
sache schriftlich. So häufen sich denn in den nächsten Jahr- 
hunderten die Aufzeichnungen. Deutsche Fassungen des 
XV. Jhs. sind abgedruckt: ZfdA. XVIII 80; XXXVinu. 
Aus dem XVI. Jh.: UrqueU N.F. 1889 II 243. Nebenher 
gehen bis zum XVI. Jh. lateinische Aufzeichnungen der 
Segrensformel. Der Vermutung Köhlers, dass das Original 
des Segens lateinisch abgefasst war, wird man zustimmen 
dürfen, wenn auch einzelne Teile vielleicht älteren, ger- 
manischen Segen entlehnt wurden. Sicher aber ist der Segen 
in lateinischer Sprache ttber das ganze katholische Europa 
verbreitet gewesen und dann aus dem Lateinischen in die 
jeweilige Landessprache übertragen worden. Lateinische 
Fassungen sind mitgeteilt ans dem XIII. Jahrhundert: 

Tres boni fratres per unam viam arobulabant et interrogabat 
e(ps dominus: Tres boni fratres, quo ibitis? Responderunt et dixe- 
ru^nt ei: Domine, ut videamus herbam donationis et percussionis 
et ceptionis. Dixit eis dominus: Jurate mihi in cruciflxi Christi 
et intactae virginis (sie) quod in abscondito (non?) eatis, neque 
mercedem accipiatis et accedite in montem oliveti et accipite 
oleum purum et lanam ovis et ponite in omni datlone; dielte: 
In nomine patrls et filii et spiritus sancti. Neque collectero, 
neque putredo fiat, amen. Dominus erit in adjutorium et sicut 
Hebreus Longinus lancea fixit in ... . (abgeriebene Stelle) domini 
nostri Jesu Christi, non ancavit, non flammavit, non putredinem 
fecit, Ita fiat. Plaga non flammet, non ardet (sie) non putredinem 
(faciat?). In nomine ete. 

Germania XVIII 234: 

Weitere lateinische Fassungen sind zu finden aus dem 
XV. Jh.: ZfdA. XXXVHI 14; Heinrich 162 und in schon 
verstümmelter Form daselbst 220: 

Ibant tres boni fratres ad montem oliveti et coniuro te 
vulnus, per virtutem quinque plagarum domini nostri ihesu ehristi, 
et per virtutem Mamillarum beate Marie virginis, ut admodo 
non putreseas neque doleas, neque cieatriees plusquam fepit vul- 
nus, quod longius perforavit in latere domini nostri ihesu ehristi, 
and hold J^e^^woUe wy)? )?e oyle in fyn hond, and touche )?e 
wounde and sey ]7ys eharme pre tymes. 



Eino en^lisdie Fassung: des XV. Jhs. weicht von der 
lateinischen Grundform, wie sie sich auf Grund der Varianten 
vermuten lilsst, ziemlich stark ab: 

Thre gude brether are je. 

Gud gan(^8 gange 56, 

Haly thynges seke je; 

He sayB, wilie 3t teile me. 

He sais, blissede, Lorde, mot je be; 

It may never getyne be, 

Lorde, bot jour willis be. 

Settla doune appone jour knee, 

Gretly athe euere je me, 

6y Mary moder mylke so tVe; 

There es no man that ever hase nede. 

ge schalle hym charme, and aske no mede, 

And here salle I lere It the. 

As the Jewjs wondide me, 

Thay wende to wende me fra the grounde, 

1 helyd my seife bathe hole and sounde. 

Qa to the cragge of Olyvete, 

Take oyle de bayea, that es so awete, 

And thris abowte thia worme je atrayke, 

This bethe the worme that schotte noghte; 

Ne kaokire noghte, ne falowe noghte; 

And als clere hale fra the grounde. 

Als Jhesu dlde wlth bis faire woundia 

The Fadir and the Sone and the Haly Qaste, 

And Qoddis forbott, thou wikkyde worme, 

That ever thou make any risynge. 

Bot awaye mote thou wende to the erthe and the stane. 
Wrighfr-HalüweU 126 (anno 1430—40). Vgl. R, Köhler, Kl. 
Sehr. III 554. 

Seit dem XVI. Jh. beginnt dann die Formel mehr und 
mehr zusammenzusßhmelzeo und gleichzeitig zeigen sich auch 
Verstümmelungen. Beginnt ein Segen des XVI. Jhs. noch: 

Es gingen drei selige Brüder aus in guter Friet, . . , 
Mone III 282. 
^Q heisst es in einem Segen des Jahres 1599: 

Es gingen drei Brüder über einen aussen MiltenfVist (?) 
Da begegnet ihnen unser lieber Herr Jesus Christ; 
Er sprach: was suchet ihr? 
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Wir suchen das Kraut, das die Wunden heilt 

Nehmt die Woll von den Schafen und das Oli von den Bäumen 

und schmieret umb und in die Wunden. 

ZfdA. XXI 213. 

Noch gut erkennbar, wenn auch durch viele Zuthaten 
aufg-eschwellt, findet sich der Segen noch jetzt in Böhmen: 

Es gingen aus die drei ehrlichsten Brüder und eine der 
ehrlichsten Jungfrauen. Sie begegneten dem allerliebsten Gott 
Vater, dem allerliebsten Gott Sohn, dem allerliebsten Gott heiliger 
Geist und die allerliebste heilige Mutter Gottes. *Wo wollt 
Ihr hin, Ihr drei allerheiligsten Brüder und die allerheiligste und 
reinste Jungfrau?' — *Wir wollen auf den Berg Jerusalem und 
wollen da brechen und sammeln das Öl von dem Lebensbaum 
und Saft aus den Kräutern des Nutzens und wollen es dann, ver- 
mischt mit unserer Kraft, hier giessen in dieses Tier hinein, damit 
dann in demselben niemals mehr sowohl inwendig als auswendig 
etwas von dem Körper giern (gähren), schwinden, schwüren, 
reissen, stechen, brennen, wehe thun, kein wildes Fleisch, kein 
Lungenbrand, kein Milzbrand, kein Beul, kein Fell an den Augen, 
kein Wurm wachse, auch das Lenden- und Herzgeblüt durch den 
Genuss schädlicher Futterkräuter, sondern alles zur Gänze aus 
dem Körper des Tieres verschwinden und niemals mehr sich 
hineinfinde, und das Tier daher von dieser Stunde an wieder wie 
früher frisse(l. frisch) kräftig, gesund und im vollen und besten Nutzen 
hergestellt werde und auch so lebenslang so gesegnet bleibe. Das 
gebieten wir Drei und Eure, von uns für euch Menschen bestimmte 
Beschützerin und Haushälterin, die allerreinste Jungfrau Maria 
als die wahre Mutter eures Heilandes. Amen. 

Mittig. d. Nord-Böhm. Exc.-Cl. XVIIl 261. 

Diese Fassung hat gegenüber den alten Formeln an Um- 
fang noch gewonnen, ein Vorgang, der selten zu beobachten 
ist, aber die Vergrösserung ist ganz äusserlich durch Auf- 
zählung von Krankheiten und Erwähnung der Maria bewirkt 
worden. Die eigentliche, alte Formel ist auch in diesem 
Segen sehr zusammengeschrumpft, der Teil, welcher von 
Longinus handelt, ist ganz geschwunden. 

Die Verkürzung des Segens zum leichteren Gebrauch 
geschah auch noch in anderer Weise, indem man nämlich 
die Formel in eine Anzahl selbständiger Sprüche auflöste, 
die ihrer ursprünglichen Bestimmung als Wundsegen nicht 
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immer trea geblieben sind. An den Anfang des Wundsegens 
von den drei guten Brüdern erinnert, neben den bei Köhler 
(S. 556) mitgeteilten masurischen Formeln, ein siebenbürgisclier 
Segen gegen Flecken im Auge: 

Es gingen drei Evangelisten, 

sie gingen miteinander; 

Der Apostel Andreas der setzte sich nieder auf ein Broch, 

des kam sich Christus der Herr dazu. 

„Ei(n) heiliger Andreas, was sitzest du hier?" 

„Ich hab den leidigen Flecken in meinen Augen, 

ich kann weder gelesen noch gesingen, 

ich kann mich der Schrift nicht mehr gepflogen." 

Auf hub Christus seine gebenedeite Hände, 

er strich ihm über sein Angesicht, etc. 

Schuster 810; No. 176. 

Einen letzten Überrest vom Anfange des Drei Brüder- 
Segens haben wir vielleicht noch in dem siebenbürgischen 
Spruche gegen das Gebrfech (-- Katarrh der kleinen Kinder) : 

Et gengen drä monn (Männer) iwer e raich (Berg), 

da hadden mät eneinder e gespraich; 

ir monn liot (lasst) det gespraich 

en (und) niet desem käntj de gebraich ewaich! 

Correspbl. f. siebenb. Lk. (1884) 8. Daselbst (1893) 69. 
No. 7 ; Haltrich-Wolf 264. 

Dass an die Stelle der drei guten Brüder auch zuweilen 
drei Frauen getreten sind, zeigen zwei bei Köhler (S. 557 
und 558) mitgeteilte Segen. Der letztere ist übrigens auch 
in der Monatsschrift von und für Schlesien (1828) 757 ab- 
gedruckt. Diese Passung hat schon bedeutende Einflüsse 
durch andere Dichtungen und besonders von den Drei Frauen- 
Segen erfahren. Hierher gehört auch eine Formel aus dem 
Harz: 

Es gingen drei Weiber aus der Stadt, 

Da begegneten ihnen drei Männer, die sprachen: 

"Ihr Weiber, sagt, wo wollt ihr hin?" 

Wir wollen gehen über den Berg 

Und Kräuter suchen für's heilige Werch. 

Anz. f. d. evang. Pfarrhaus (Beilage z. Pf. H.) (1900) 104, 
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Ein anderer Teil des Drei Brüder -Wundsegens ist be- 
wahrt in einer englischen Formel, die beim Sachen von 
Heilkräutern gemurmelt wurde und die schon im XVI. Jh. 
aufgrezeichnet ist: 

Another charme that witches use at the gathering of their 
medicinable hearbs: 

Halle be thou holie hearbe 
Growing on the ground 
All in the mount Galvarie 
First wert thou found, 
Thou art good for manie a sore, 
And healest manie a wound, 
In the name of sweete Jesus 
I take thee trom the ground. 

Scot 198. Daher Dalyell 29. 

Da Scot den Zusammenhang der Formel mit dem Drei 
Brüder-Segen nicht kennt, so bemerkt er zu der Erwähnung 
des „mount Calvarie": „Though neither the hearbe nor the 
witch never came there." 

Eine ganz ähnliche Fassung enthält ein Manuskript aus 

der Zeit der Königin Elisabeth: 

„All-hele, thou holy herb, Vervin, 
Growing on the ground; 
In the Mount of Calvary 
There wast thou found; 
Thou helpest many a grief, 
And staunchest many a wound. 
In the name of sweet Jesus 
I take thee from the ground. 

Lord, effect the same 

That I do now go about." 
or — 

„In the name of God, on Mount Olivet 

First I thee found, 

In the name of Jesus 

1 pull thee from the ground." 

Harland and Wilkinson 76. Northall 126. Black 193 f. 

Die im ersten Verse genannte Heilpflanze ist das Eisen- 
kraut (verbena officinalis). 

Ein Segen gegen Blutungen, der von der Insel Man 
miligeteilt wird, hat mit dem Wundsegen von den drei guten 
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Brßdern nicht viel mehr als deo Bing:aDg: gemein. In ihm 
ist der Drei Brflder-Segen rail dem Blutsegeo von den drei 
Frauen verknüpft. Der Spruch lautet in engii8<^er Über- 
tratrung: 

Three godly raen tarne from Rome — Christ. Peter and Paul. 
nhl ist was on the cross, his blood flowing. and Mary on her knees 
dose by. One took the enchanted one in his right hand, and 
Christ drew a t over him. 

Three young women caine over the water, one of them Said 
"up". another one aaid "stay" and the third one said 'I will stop 
the blood of a man or woraan. ' etc. 
Moore 97. 

Dagegen ist die ursprüngliche Form des Segens noch 
erkennbar in einem irischen Segen: 

For a pain in the eide. 
"God save you, my three brothers, God saveyoul And how 
(ar iiave ye to go, my three brothers?" "To the Mount of Olivet, 
10 bring back jfold for a cup to hold t)ie tears of ChrisL" "Go, 
theo! Gather the gold, and may the tean* of Christ fall on it. 
and thou wilt be cured, both body and soul." 
Lady Wilde II 80. 

Der Teil des Segens von den drei guten Brüdern, der 
von Longinus handelt, tritt so häufig als »eibständige Forme) 
auf, dass er im nächsten Kapitel besonders betrachtet 
werden soll. — 



IT. Longinas^Segen. 

Zu den ältesten Bestandteilen der christlichen Legende 
gehört die Erzählung von dem blinden Landsknecht Longinus, 
der Christus mit der L»nze in die Seite stach und durch 
dfts aus der Wunde strömende Blut sein Gesieht wieder 
erhielt. Die Legende hat eine sehr grosse ÄJinlichkeit mit 
dem nordischen Baidermythus, und Bugge bemüht sich in 
seinen „Studien" i Dtsch. Ausg. S. 34 ff.), den nordischen 
Mytims aus der christlichen Legende abzuleiten. Wenn ihm 
rni<>,ii dies trotz des reichlich beigebraditen Materials nicht 
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überzeugend gelingt, so treten doch in seiner Darstellung die 
parallelen Züge beider Anschauungen scharf hervor, und eine 
Beeinflussung des nordischen Mythus durch die Longinus- 
Legende muss zugegeben werden.*) Die biblische Grund- 
lage der Legende ist Ev. Joh XIX 34: „sed unus militum 
lancea latus eins aperuit et continuo exivit sanguis et aqua/' 
In die Segenlitteratur ist die Legende schon in sehr 
früher Zeit eingedrungen. Von dem Anfange des XIV. Jhs. 
geht bis auf die Gegenwart eine ununterbrochene Kette • 
schriftlicher Überlieferungen dieses Segens, wir werden aber 
seine Entstehung noch bedeutend früher ansetzen dürfen, 
denn schon im X[l. Jh. treffen wir ihn als Bestandteil des 
Wundsegens von den drei guten Brüdern (vgl. S. 35 f.). Der 
von Müllenhoff, ZfdA. XV 454, abgedruckte Segen enthält 
den Passus: 

"De Jud Longinus der unsern herren Jhesum Christum staech 
in die siten mit dem sper, — daz eneitert nith, noch gewan 
hltze, noch enswar, noch enbluotet zevil» noch enfuelt: also tuo 
disiu wnde, diu enbluot nith zevil, noch engewinne hitze, noch 
enswffir, noch enhatter (= eneiter), noch enfuoel» die ich gesent 
(d. h. gesegnet) hab." 

Die späteren Lesarten des Wundsegens von den drei 

Brüdern haben diesen Teil oft bewahrt, daneben finden wir 

aber schon im XIV. Jh. den Longinussegen selbständig. Aus 

der Wende des XIII./XIV. Jhs. stammt die Aufzeichnung 

eines englischen Segens, in dem allerdings der Name des 

Longinus nicht genannt ist: 

To staunch Bleeding. 
A soldier of old thrust a lance into the side of the Saviour: 
immediately there flowed thence blood and water; — the blood 
of Redemption, and the water of Baptism . . . etc. 

Harl. u. Wilk. 77. 

Trotz des fehlenden Namens gehört diese Formel zweifel- 
los zur Gruppe der Longinussegen. Nicht mit derselben 
Sicherheit lässt sich dies von dem bekannten Bamberger 
Blutsegen behaupten, den Leitschuh (Anz. f. d. A XV 216j 
mitgeteilt hat; aber eine gewisse Ähnlichkeit des Longinus- J 

*) Vgl. E. H. Meyer, Germ. Myth. § 342 ff. 
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Segens mit dem Anfange dieser deutschen Formel des XIII. Jhs. 

ist nicht zu verkennen: 

Crist unte iudas spiliten mit spieza. do wart der heiligo 
Xrist wnd in sine siton. Do nam er den dumen ante uor duhta 
se woma. | So uerstant du bluod so se iordanls aha verstunt do 
der heiligo iohannes den heilanden crist in iro toufta. daz dir 
zo buza. I Cnst wart hi erden wnt daz wart da ze himele chnnt 
izne blotete. noch ne svar. noch nechein eiter ne bar, taz was 
ein flle gote stunte. heil sis tu wunte. 

Es moss zweifelhaft erscheinen, ob wir es hier mit einem 
einheitlichen Segen zu thun haben. Zwar das Ms. fasst ihn 
als solchen, das <reht hervor aus dem gemeinsamen Scblnss: 
^In nomine Jesu Christi. Daz dir ze bnze. Pat. noster ter et 
addens ter. Ich beswere dich bi den heiligen fünf wunten. 
heil sis tu wunde, per patrem et filium et spiritum sanctum 
fiat Amen.'' Dennoch scheint der Segen aus drei verschiedenen 
Formeln zusammengesetzt zu sein — die ich im Text durch 
senkrechte Striche getrennt habe — denn weder sind die 
drei Teile logisch untereinander verknüpft, noch hat dies 
Gemisch in der älteren Segenlitteratur eine Parallele, wohl 
aber finden wir später jeden der drei Teile als Anfang selb- 
ständiger Formeln. Auch die Form bestätigt diese Ver- 
mutung; denn während der erste Teil Reste von Stabreim 
enthält, ist der zweite in Prosa abgefasst, der dritte aber 
weist Endreim auf 

I m ersten Teil ist die Situation in der Hauptsache dieselbe, 
wie im Longinussegen. In beiden wird Christus durch einen 
Speer in der Seite verwundet. Die Stelle des dritten Teils, 
welche besagt, dass bei der Wunde sich keine Eäterung oder 
sonstige üble Begleiterscheinung einstellte, kehrt im Longinus- 
segen wörtlich wieder. 

Den Baraberger Blutsegen hat Koegel (Gesch. d. dt Litt. 

I 262 ff ) zusammengestellt mit dem Strassburger, der ans dem 

XI. Jh. stammt und in seinem ersten Teile so lautet: 

Genzan unde Jordan keken sament sozzon 
to uersoz Genzan Jordane te situn 
to uerstont taz plot verstände tiz plot 
stant plot. 

MSD.^ 118 (IV 6J. 
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E>i€ Textherstellung Koegels wird man nicht ohne weiteres 
für zwingend halten müssen. Die dreimalige, eindringliche 
Aufforderung an das Blut, still zu stehen, wird man um so 
weniger genötigt sein zu ändern, als in beinahe allen späteren 
Formeln eine dreimalige Wiederholung des ganzen Spruches 
oder des Schlusses gefordert wird^); auch ist die Eindringlich- 
keit der Aufforderung bei einer stark verstümmelten Form 
desto leichter verständlich. In Zeile 5 sehe ich mit MSD. 
den Beginn eines neuen Bruchstückes. 

Zu der Auffassung des kiken wird in MSD.* II 52 an- 
gemerkt: „kiken ist natürlich auf gigen zurückzuführen . . . 
entweder ist kiken hier (und Z. 5) die präposition gegen und 
das e drückt nur den Zweifel eines ungeübten Schreibers 
aus, wie der Laut zu bezeichnen sei. Dann müsste, was 
wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat, gegen sament soviel 
als gegen einander bedeuten/^ im Hinblick auf die Bam- 
berger Fassung „spiliten mit spieza" scheint jedoch diese 
Auffassung gerade viel Wahrscheinlichkeit für sich zu haben. 
Es handelt sich offenbar um ein harmloses Waffenspiel, das 
einen anglücklichen Ausgang nimmt. 

Koegel macht bekanntlich (a. a. 0.) den Versuch, für 
die beiden Segen eine mythologische Grundlege nachzuweisen. 
Ein zwingender Beweis lässt sich jedoch bei der Dürftigkeit 
des Materials um so weniger führen, als über die x^rt, wie 
germanische Mythen und christliche Legenden einander be- 
einflusst und befruchtet haben, noch keine völlige Klarheit 
geschaffen ist. Indessen giebt auch Detter (PBB. IX 510 ff.) 
auf Grund der Textherstellung Koegels die Möglichkeit 
einer mythologischen Grundlage für den Strassburger Blut- 
segen zu. Wenn eine solche angenommen werden darf, so 
stellt der Strassburger Segen einen eisten, unzulänglichen 
Versuch dar, die Formel zu verchristUchen. Besser wäre 
dies schon in der Bamberger Fassung gelungen, wo Judas 
an Stelle des nordischen HpÖr erscheint. Eine gewisse 
Parallele hierzu würde die Darstellung von Jesu Kreuzigung 
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in der jüdischen Schrift 'Toledöth Jeschu' bilden (vgl.Bugge 47), 
in der .Judas eine ganz ähnliche Rolle spielt, wie Loki im 
nordischen Baidermythus. Schliesslich wäre dann der Segen 
cndgiltig auf Longinus übertragen worden, was nahe lag, 
weil damit eine passende christliche Situation geschaffen 
wurde Da nun der Segen auf einem allgemein bekannten 
Vorgang fusste, wobei man einen Teil des Wortlautes dem 
neuen Testamente entlehnen konnte, gewann er feste Form 
und weite Verbreitung. 

Indirekt könnte vielleicht f&r diese Auffassung noch der 
Umstand angeführt werden, dass die. Blindheit des Longinus 
— in der alten Legende ein durchaus wesentlicher Zug, 
während sie dem Hp5r ursprünglich nicht eigentümlich ge- 
wesen zu sein scheint — in den älteren Segensformeln niemals 
erwähnt wird, sondern in England im XIV. und in Deutsch- 
land erst im XVL Jh in einer Formel auftritt. Der englische 
Segen lautet: 

In nomine patris etc. Whanne oure lord was don on ]fe 
Crosse, )?anne come Longeus thedyr and smot hym with a spare 
in hys syde. Blöd and water )7er come owte at pe wounde, and 
he wypyd hls eyne and anon he sawgh ryth tborough J?e vertu of 
)7at god. }?erfore 1 conjure the, blood, }?at }?ou come nojt owte 
of this cristen man or cristyn woman N. etc. 

Anglia XIX 80. 

Daselbst ist eine schon sehr verstümmelte Formel aus 
derselben Zeit abgedruckt: 

Longeys let our lord Jesum Grinst blöd, whiche blöd was 
holy and god. Thorw J^at Iche blöd fat is holy and good, I 
comawnde fe Jon or W, )?at }?ow blede no more. 

Aus dem XIV. Jh. finden wir ferner in Deutschland 
den Anfang eines Wundsegens, der folgendermassen lautet: 

De selue god, di win und wassir geschuf, 

die heyle dise wunde 

zu gründe 

van unden an bis owin uys. 

Hoffm. Fundgr. 1344 f. 

Damit stimmt überein der Anfang eines Longinussegens 
aus dem XIV.— XV. Jh.: 
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Der got, der wein, und wazzer beschaff der gesegen dich 
. wunde und hail dich von gründe, uncz oben aus, ich gesegen 
dich wunde guet, bey des heyligen Christes pluet und pey der 
heyligen Karitas, daz du dein swellen lazt, und wellest haylen 
von gründe, also tet die selbe wunde, die Longinus unserm herren 
durch sein recht seyten in sein heiligs herrcze stach, die geswal 
noch geswur nye etc. 

ZfdA. XXX 88. 

Eine ähnliche ndd. Formel aus dem XV. Jh.: Mone, 
Anz. f. Kunde d. d. Mittelalt. EI Sp. 45 f.; femer Birlinger 
aus Schwaben 1460; Anz. d. d. Vorz. (1865) Sp. 351; ZfdA. 
XXXVIIT 15; Jühling 288 No. 16; Pferdesegen: Mone,. Anz. 
f. Kunde d. d. M. III Sp. 287; ZfdA XI 534 f.; XXXI 104. 

Nicht selten ist der Longinussegen mit dem Jordansegen 
vereinigt, eine Verknftpfung, die schon der Bamberger Segen 
zeigt: 

Carmen ad restringendum sanguinem : Longius miles latus f 
domini nostri f ihesu christi f lancea perforavit, et continuo exivit 
sanguis et aqua in redempcionem nostram. Adiuro te sanguis 
per ihesum f Christum f per latus eins, per sanguinem eius, 
sta t sta t sta f. Christus et Johannes descenderunt in flumen 
jordanis, aqua obstipuit et stetit; sie faciat sanguis istius cor- 
poris in Christi nomine f et sancti johannis baptiste. amen. 

Heinrich 120. 

Die beiden Formeln sind aber nicht zu einer ver- 
schmolzen, sondern ohne Übergang aneinander gereiht. In 
einem ähnlichen Longinussegen (Heinrich 212) fehlt der 
Jordan-Spruch. Dagegen wird in einer andern Fassung 
(a. a. 0. 116) das Jordan-Motiv im Anfang und am Ende 
des Segens erwähnt. 

Einige dieser in England aufgezeichneten Formeln und 
auch einige spätere aus Deutschland werden besonders beim 
Ausziehen von Pfeilen aus einer Wunde angewendet. Sie 
tragen die lateinische Überschrift: „Carmen ad extrahendum 
quarellam", oder die englische: „A Charme to draw out Yren 
de Quarell". Einen solchen Segen, der mit griechischen und 
hebräischen Worten in der Art der in der Magie gebräuch- 
Uehen Formeln durchsetzt ist, finden wir niedergeschrieben 
im Jahre 1475: 
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Lon^nus miles Ebreus percussit latus Domini nostri Jesu 
Ciiristi; Sanguis exivit etiam latus; ad se traxit lancea tetra- 
grammaton f Messyas f Sother Emmanuel f Sabaoth f Adoney t 
unde sicut verba ista fuerunt verba Christi, sie exeat ferrum 
istud sive quarellum ab Isto Ghristiano. Amen. 

Brand 580, daher Hazlitt ITI237; Heinrich 231. 

Wie diese Passung des XV. Jhs, so verwildem auch 

die in Deutschland im XVI. Jh. aufgezeichneten Lesarten. 

Aus dem XVI. Jh. hat 0. Heilig eine grössere Anzahl von 

Longinussegen im Urquell (N. F. II 1898) neugedruckt. Gut 

erhalten ist eine Fassung S. 104. Dagegen hat eine andere 

(S. 105) kaum mehr als den ersten Satz bewahrt: 

Longinus miles percussit latus doraini nostri Ihesu Gristi. 
Cessa a punctione Et stedt sangwis iste. Et stetit sangwis iste 
Sicut sangwis ist(e). 

Völlig verderbt ist eine Lesart, die Mone herzustellen 
versucht hat. Mone, Anz. f K d. d. Vorz. (1837) Sp. 477. 

Urquell N. F. (1898) II 242 sind zwei umfangreiche 

deutsche Segen mitgeteilt, von denen der eine nicht tlbel 

durchgereimt ist: 

Ein Segen ein pfeile zu ziehen. 
Diesen Segen sprich drew mole mit III pater noster und 
111 Ave maria. Und ziege in aus mit den zwaien Godtfingern. 
Und wer dobei ist, Der flaisch gessen hodt an samstage oder 
unkeuschhait trieben, Den hais wieder flaisch essen oder hienwege 
gen. Und sprich also: 

Longinus (was) der Jude, der unsern herren Jhesum Cristum stach. 

Ich wais nit was er an im räch. 

Durch sein rechte selten Er in stach. 

Doraus flösse wasser und bluet: 

Das was alles gar hailig und gudt. 

Das brocht uns hailes und wunder gros. 

Ich gebeut dir, pfeile und auch geschos. 

Bei derselben wunden und blutes ere. 

Das du gangest und grusest sere. 

Aus diesem menschen und flaisch und bain, 

Durch Maria die magt rain, 

Die Jhesum unsern herren on we genas, 

Der vatter gudt und mensch was 

Und durch den balligen laichnam fron, 

Die nageil und ein krön 
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Und ein scharpfes eiseren sper — 

Durch das alles und durch des hailigen dages ere 

Do Godt die marter an laidt. 

Das helff uns die hailig dreifaltigkeit, 

Der vatter und der sune und der hailig gaist. Amen. 

Eine ebenfalls gereimte, aber weit knappere Formel wird 

S. 104 zum Stillen des Blutes mitgeteilt: 

Longinus (hiess) der man, der unserm herren Godt Jhesu 
Cristo sein recht selten uff gewant. Doraus ran wasser und bluet. 
Durch desselben hailigen bluets ere so verstehe, wund, und bluet 
nit mere. 

Daselbst noch eine ganz ähnliche Lesart; ähnlich Grimm, 
Myth. III 501. Etwas gekünstelter ist die Form in der 
Variante : 

Longinus Christum stach 

— Ich wais nit was er an im räch — 

viel dieff durch sein selten. 

Das bluet flos viel weidte. 

Stande, bluet, stille, 

durch des hailigen Christus willen. 

Mone, Anz. f. Kunde d. d. Mittelalt. III 284. 

Einer der von Heilig angeführten Segen erwähnt die 

Blindheit des Longinus: 

Wer geschossen wirdt, ein segen. 
Sprich: Longinus, Der was ein Jude, das ist war. Und Lon- 
ginus was blint das ist wore. Und Longinus stach unsere herren 
Jhesum Cristum mit einem sper in sein hailig seilen. Doraus 
ran wasser und bluet. Das ist wäre. Und Longinus der begert 
applas aller seiner sünden. Das ist wäre. Und als wäre das 
ist, als wäre gehe du pfeil heraus zu dieser fWscht . . . 

Urquell N. P. II 242. 

Der Blindheit ist ferner Erwähnung gethan in einer 

gereimten Fassung: 

Longinus eyn heyden blynth 
Stack Marien leve kynth 
dorch syn vlesch, dat darut vloth 
water unde bloth. 

de worth Longinus eyn cryste gudt. 
stant blot styUe. f 
dorch des hilligen crutzes willen f 
Palaestra XXIV. 4 



1. ; -^TH, Ä 

-'V2US .St äier — 
■'•! >A?« — nidit enrSfaDt Msn 
:<- 'v>k-'!:r-m^ ant^eiieolet findai, wie 
■: ;^-.:i; ind Bekafacontr des Looginos 
v:^,.-;u>c •KwL S) heisst es in der 



■... > ... ■x- t,: .; ,i~a ^^c«cn. 

.1 ,n-... \\ •,,.. -\„,„^.. ^-y-ie ier s^gen, wenn er 
^ '' II \ IV .,»,.,1 i..„ :■■,.,... ,V':,;c;s wvnien soHte, äea- 

■ : 11 1 V ■.■) „„,. ^.. _ --., ^ ,^^ ^i,jj. -jiei^mi iierno 

' ^' ^' ■' ' '■"■ '-vv- . »-,> ;;■;,. i'i Ulli :'j£e«ii wdL Als 

N V : . ,, .,;. V ... \ ^ ■ ■ ; ,- ;;,. aiii-fl siuicaMuia 

"' ^' " '■"■"' ^ ■■■■ ■> T !■ a : -maicJ ua offertrich 
•-. . .v.. , . > .■ ^ ,, , .,j ^ ._, n ^^^ i..,<'t ■inü a^ bain ge- 

^'•».-4 : ;<vi;--- ^i-^-,^ •■ 



^ 



S«o« 219 t 






— 51 — 

Ridder Lncidarins, 
Hwi stak du Christus? 
stik det Spyd i Jordan 
Og Stil Blodet! 

Thiele III 120 (ygL obra S. 31). 

Mit dies«- dänischen Passung sdieint wiedemm ein 
meekenbnrgiseh^ S^^ geg^i den Sdiwindel verwandt zu 
sein: 

Schwindel, do schlimmes Ding, 

was qoftlest dn das Christenkind? 

Ik will di heiten stille stan. 

Eh noch de Sünn mag np gan. 

Bartsch 11 424, No. 1972; Tgl. aach No. 1976. 

Bine eben&Us sehr verkümmerte Gestalt weist ein Sprach 

aas der Grafschaft Mark aaf: 

Et quam en Samariter geri'en 
on stak den laiwen Jesom in de si'en. 
Blaut, sta stiUe nn flait nitt mar, 
in Gnodes ilr! 

Woeste 51. 

Eine andere Lesart klingt mehr einem Gebete ähnlich, 
als einem Zaabersprache: 

Ich verstelle dich Blat im Namen Jesu Christi. Gott der 
Vater sei mit mir und helfe ihm der heilige Geist. Wende dem 
N. N. die Schmerzen ab, dass ihm nicht wehe thut, so wahr sie 
haben Jesum in die Seiten gestochen, so kann er dir mit seinem 
Trost helfen, dass dieses Blut muss still stehen ohne Schmerzen. 

Lammert 193. 

Die That des Longinas wird ansser den Wandsegen 

auch in anderen Formeln angefahrt; besonders sind hier die 

Waifenstellangen hervorzuheben Losch handelt über diese 

Art von Segen S. 141: ^In Zaubersprüchen wird Christi 

Blut häafig zam Waffenbann erwähnt. Diese Vorstellungs- 

Verknüpfung gründet sich nicht auf die evangelische Geschichte, 

sondern viel einfacher auf den Mythus von der Waffenfestigkeit 

Balders, dessen Tod nur durch eine ganz ausserordentliche 

Waffe erfolgt ist, so dass man glauben konnte, dass sein 

Blnt noch gegen alle gewöhnlichen Waffen f(^e/' Die im 

4* 
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Die älteste deutsche Fassung dieses Segens lässt den 
Reim vollständig vermissen und muss als Übersetzung einer 
lateinischen Vorlage angesehen werden: 

. . . daz eneitert nith, noch gewan hitze, noch enswar, noch 
enbluotet zevil, noch enfüelt: also tuo disiu wnde, diu enbluot 
nith zevil, noch engewinne hitze, noch enswser, noch enhattör 
(i. e. eneiter), noch enfuoei, die ich gesent hab. 

ZfdA. XV 454. 

Ähnliche Aufzählungen, wie in der lateinischen Fassung, 

finden sich schon in älteren lateinischen Formeln: 

albula glandula 

nee doleas, nee noceas 

nee paniculas facias 

sed liquescas tamquam salis in aqua. 

Ric. Heim 545 f. 

Aber auch in germanischen Segen ist diese paarweise 

Aufzählung bekannt gewesen, wie ein ags. Segen gegen die 

Wassereibsucht bezeugt: 

ic binne awrät betest beado-wrseda 

swä benne ne burnon ne burston 

ne fundian ne feologan ne hoppetan 

ne wundwäco sian, ne dolh diopian, 

ac him seif healde hälewa^ge, 

ne ace }?e pou mä, pe eor}?an on eare ace. 

Cockayne II 350 f; Z. 4: statt wundwäco sian (Bosw.-Toller, 
Anglo-Saxon Diction. 11 1283) liest Grimm, Myth. II 1040, 
wund waxian. 

Bei diesem Spruch haben wir es bestimmt nicht mit 
einer unmittelbaren Nachahmung einer lateinischen Vorlage 
zu thun. Die Verba, welche die Hauptträger des Inhaltes 
sind, sind zu Zwillingsformeln durch den Stabreim gebunden, 
wobei die Verbindung beim ersten Paare noch durch die 
Assonanz verstärkt wird. Derartige Zwillingsformeln liebte 
das germanische Epos (vgl. R. M. Meyer, die altgermanische 
Poesie 240 ff.). Eine dem Sinne nach verwandte Zwillings- 
formel steht auch im Beowulf (ed. Holder v. 2713): 

Öä siö wund ongon, 
}?e him se eorÖ-draca ibr geworhte, 
swelan ond s well an. 
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Sie ist bei Meyer (281) als gesteigerte, reiiuähnliche ZwUlings- 
formel aufgeführt. 

Der Segen gehört noch der allitterierenden Periode 
germanischer Dichtung an, und wir werden die Formel 
um so eher dem vorchristlichen Heidentum zuschreiben dürfen, 
als sie nicht auf Christi Wunden Bezug nimmt, dagegen 
heidnische, abeigläubische Gebräuche noch in ihr erwähnt 
werden. Der Schluss des Spruches lautet: 

Sing )7is manegum sij^um. eor)?e l?e on bere eallum hire 
mihtum and maegenum p&s galdor mon mseg singan on wunde. 

Die allitterierende Zwillingsformel hat sich in diesen Segen 
bis auf die Gegenwart mit grosser Zähigkeit erhalten. Aus 
der Fülle der vorhandenen Varianten möge (fs genügen, einige 
anzuführen. Im Deutschen ist es meistens die Formel 
„schwellen und schwären", die sich erhalten hat, wobei zu 
bemerken ist, dass im ahd. sweran eine weitere Bedeutung 
hatte, als nhd. schwären. 

die enswar noch enswuor 

noch ensmacht noch enfult. XIV. Jh. 

Anz f. K. d. d. V. (1862) Sp. 234. 

die geswal noch geswur nye und ward nye einichk 

von Wasser noch von wein. XIV— XV. Jh. 

ZfdA. XXX 88 

das du din »wellen und din sweren laussist sin. XIV. Jh. 
ZfdA. VI 487. 

dey enswor nicht, dey enswul nicht. 

Mone III 45. 

enschwur noch enswal. 

Birlinger 1 460. 

geschwellen oder schweren. 

Urquell N. F. 102 f. 

dass du lassest dein schwellen sein 
— — — schweren — 

sie enschwullent, noch entschwurent. 
a. a. O. Vgl. auch Verdam 31 u. 32, Anm. 2. 



XV. Jh. 



Anf. d. XV. Jhs. 



XVI. Jh. 



XVI. Jh. 
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Schliesslich aus der Gegenwart: 

weder aehwaren noch Bohwllten. 
Niederlaos. Mttt II 45. 

sie schwftren nicht, sie Mhwellen nicht. 
Lammert 198. 

sie Bchworen nicht, sie sckwollen nicht 
Bl. f. Pomm. Vk. 1 140. 

achwullen ihm nicht, Bchwojen ihm nicht 
ZdVfV. 1195. 

Id EDgland tiat sich ein anderes Paar erhalten: 

it never blysted nor it never belted. XVI. Jh. 

Brand 579. Hazlitt 111287. 

In Schweden dagegen finden wir: 

din vark skall inte mer vftrka, 

STullna eller BTlda. 
Meddel. 24 No. 1. 

din vark och din STeda 

skull aldrig mer BTida. 
a. a. O. 27. 

Har ska aldr^ Ta 

rtrk eller rinde, 
a. a. O. 22, No. 4. 

Als die endreimende Dichtung sich durchgesetzt hatte, 
drang neben dem Stabreime der Endreim auch in diese 
Formeln ein. Zunächst finden wir daneben den Stabreim 
noch bewahrt: 

die hal noch swal noch swuer 

noch stuog in chain uhel darzuo. XV. Jh. 

zfdA. xvmso. 

die enhitzet noch enswitzet 

noch enhar noch enschwar noch enswal. XV. Jh. 
Birlinger, 1460. 

Der Übergang vom Stabreim zum Endreim vollzieht sicii 
in diesen Formeln so, dass zunächst einem der schon vor- 
handenen Wörter ein Reimwort zugesellt wird. Häufig ver- 
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wendet man dazu Dialektwörter, wodurch sich eine ausser- 
ordentlicli grosse Mannigfaltigkeit ergiebt. Diese Ausdrücke 
werden dann entweder durch den Reim so verbunden, dass 
sie wiederum eine Zwillingsformel ergeben, oder sie werden 
in den durchgereimten Segen als Reimworte in den Vers- 
ausgang gestellt. 

Zwillingsforraeln sind wieder entstanden in folgenden 

Fällen: 

die gehar noch geschwar nie 

noch gesurt noch gefült. XIV. Jh. 

ZfdA. VI 487. 

sü rissit / sü flisslt 

8Ü suin / sü füllin 

sü hery / sü Schwerin. XIV./XV. Jh. 

Germania XXV 507. 

dyn ekent dyn stekent 

dyn swiilent dyn kiUent. XV. Jh. 

Mono, Anz. ITI45. 

dey enak nicht, dey enstak nicht 

Mone, Anz. III 45. 

die Schwall oder kall 

Urquell N. F. II 243. 

sie entrusent, noch entschussent XVI. Jh. 

a. a. O. 175. 

Von dieser Art Zwillingsformeln haben sich viele bis 
in die Gegenwart gerettet: 

Sie kellten nicht, sie schwellten nicht 
Jahn 65. 

sie sührt nicht, sie schwürt nicht. 
a. a. O. 66. 

die gohren nicht, und schworen nicht 

Sie quollen nicht und£sch wollen nicht. 
Curtze 424. 

sie gähren nicht, sie schwären nicht. 

Veckenstedt II 200. 

weder hitzen noch schwitzen. 
Niederl. Mitt. 11 45. 

sollst nicht hirren, sollst nicht quirren 
ZdVfV. VII 57. 
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it did neither bell nor swell. 
Hazlitt 111264. 

In einigen Fällen beginnt die Aufzählung mit einer 

Zwillingsformel, reimt dann aber nur am Ende des Verses. 

So z. B.: 

die erzar nor erschwar 

noch enfult, noch ersurt 

noch erschwiczt, noch erschurt. 

Anz. f. K. d. d.Vorz. 1 166. 

sie gährt nicht, sie schwärt nicht, 
sie hitzt nicht, sie ficht nicht, 
sie brennt nicht, sie sticht nicht. 
Dunger 269/70. 

Nur in wenigen Fassungen ist dieser ursprüngliche formel- 
hafte Ausdruck in einfachen Versreim aufgelöst worden. Wo 
es geschehen ist, war der Verfasser wahrscheinlich ein Ge- 
lehrter, der etwa eine lateinische Vorlage umdichtete. So 
in einem Segen des XIEE. Jahrhunderts: 

iz ne blötete noch ne svar 
noch nechein eiter ne bar. 

In den vorhergehenden Kapiteln ist gezeigt worden, 
wie diese Formel als Teil des Segens von den drei guten 
Brüdern, des Longinussegens und vieler Wundwassersegen 
auftritt. Diese letzteren charakterisiert A. Schönbach (ZfdA. 
XXIV 189) folgendermassen: „Die Hauptpunkte sind: die 
Wunde soll nicht faulen, schwären, schwellen, Ungeziefer 
(Spinnen und Fliegen) und Unglück soll nicht dazu kommen. 
Es möge geschehen mit dieser Wunde, wie mit den Wunden 
Christi, besonders mit der von Longinus beigebrachten, und 
es möge die Heilung durch das Wundwasser sich vollziehen, 
welches in Kraft dem Jordanwasser gleich sein soll.*' 

Auch diese Formeln, die ursprünglich nur zum Segnen 
des Heilwassers verwendet wurden, wendete man dann zur 
Besprechung von Wunden unmittelbar an. Ein solcher Segen 
des XV. Jhs., der allerdings schon gekürzt zu sein scheint, 
lautet : 

o o o 

Ich gesene dich hude du vermaledite wunde mit der ieligen 
(? heiligen) Raritäten, daz du lasses dine swelien sin, daz du 
iasses din rissen sin, daz du lasses din vliessen sin. alle un- 
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keuschheit solt du lasden. Bz si vor den spinnen. Bi ei vor den 
vliegen. vor allen nnkusdi^n wormen. Waz der wunden schade 
s.v. daz muesse allez dot sin. daz sy war in dez heiligen cristus 
namen. .\nieii. 
ZfdA. XXXI 103 (Vgl. den dort folgenden St^enl ZfdA. 
XI 534 (XV. Jh.». 

In dieser Fassmig ist von den alten Zwillingsrormeln 
aDscbeinend ein Teil weg^lassen, wie eio S^en des XVI. 
Jhs. vermaten l&sst: 

Ich segen dich heut, vermaledeit wund, und gebeut dir bei 
der rechten trinitatt, das du lossest dein riesen sein, das du 
lossesi dein schiessen sein, das du lossest dein achwellen sein, 
das du lossesl dein schweren sein, das du lossest dein sauren 
sein, das du lossest dein faulen sein, das da lossest dein scbmacken 
sein. Alle unkeuscb müssestu vermeiden, es sein spinnen oder 
Higen oder ander ungenant «ürm, die müssen all dot sein in 
gottes namen. amen. Unsers berren gebenedeite wunden, die 
heilten aus zu grant; sie entniseut noch entschnssent. sie ent- 
sawerten noch entfaulten, sie enscbwuUent noch entschwnrent. 
Do schlug kein unglück dozu. Also muss auch zu dieser wunden 
thnn in gottes namen, amen. etc. 
ürqaell N. F. II 175 (1898). 

Da alle diese Segen sieb auf die Wanden Christi be- 
ziehen, so wird zuweilen noch ein EÜngang voraufgesebickt, 
der ebenfalls von der Person des Heilandes handelt SdiOD 
an der Wende des XIY./XV. Jhs. finden wir einen Segen: 
Unser her Jesus Christ ward geboren. 
Unser her Jesus Christ ward verloren 
Unser her Jesus Clirist ward ftanda 
und sin hailigen V wunda; ich seyn mit den balligen V wuodi 
dissi wunda und mit dem haiigen kardtum (1) sü rissit. su flisset 
SU suin, sü fiillin. sü hery, sü Schwerin, im rnunen etc. 
Germania XXV 507. (Über den hier angeftgten Eingang 
vgl. oben S. 28.) 

Im XVI. Jh. sind in DeutscUimd diese Formeln stark 
geköTzt worden: 

Unsers hergott's Hinff tbyeOe wunden, sie schwuren ihme 
nicht, sie tholtten noch hoerten ibme nicht: also sol diese wunden 
auch thun. 

ZfdMyth. 111 326. vgl. Neues Arch. f. Sachs. Gesch. n. Altk. 

1X336 i^anno 1570). 



— 59 — 

ZuweiloQ wird im Eingang eine Reirozeile eingefügt: 

Unser lieber herr Jhesus Cristus wardt wundt. | Das wardt 
in dem hiemele kundt. Mit den hailigen V wunden gesegen ich 
die sechst. Die weder schwollen noch schwuren; also raus die 
auch thun. 

ürquoll N. F. 11243 (XVI); daselbst 102. 

In England finden wir die Formel ganz durcligereimt. 
Im Gegensatz zu den vielen lateinischen Segen, die noch im 
Gebrauch waren, ist sie überschrieben: „For to charme a 
wond on Inglissh*^: 

I conjure l?e wounde blywe, 

by pe vertu of pe woundes fywe 

of ihesu cryst, bo^^e god and man 

wy}? ryjt he us from helle wonne, 

and by pe pappes of Seynt Marye 

clene mayde wyj? oute folye, 

p&t \fe wounde ne ake, ne swelle, 

ne rancle, ne festre, ne blede; 

no more ne dede pe woundes gode 

of ihesu, whan he heng on \fe rode. 

Out fro the grounde upward be as hole 

as weren ihesu woundes every dol; 

In ]7e name of the fader of myjtes most 

of \fe sone and of the holy gost. 

Heinrich 162. 

Gleich den deutschen Segen sind auch die englischen 
filr den Hausgebrauch schon im XYI. Jh. bedeutend zusammen- 
geschmolzen, aber sie weisen eine geschlossene poetische 
Form auf. Tn Lord Northampton's „Defensative against the 
Poyson of supposed Prophecie" (London 1583) findet sich 
folgender Spruch: 

Our Lord was the first man, 
That ever Thorne prick't upon; 
It never blysted nor it never belted, 
And 1 pray God, nor this not may. 

Brand 579. Hazlitt Hl 237. 

Dieser Segen nähert sich schon sehr stark dem christ- 
lichen Gebet, ein Vorgang, der sich in England auch an 



anderen Formeln beobachten lässt. Die beiden folgenden 
Formeln entnelime ich den „Memoires of Samuel Pepys" 
(vol. II, 234 f.). 

Je^jiis. that was of a Virgin born. 
Was priclfed botli with nail and thorn; 
IC neiüier wealed, nor belled, rankied nor boned; 
tn Ihe name of Jesus no mure shatl this. 
or, thus: — 

Christ was of a Virgin born. 
And he was pricked with a thom; 
And it did neither bell, nor swell, 
And I trust in Jesus this never wiil. 
(abgedr. Haziitt 111261.) 

Ein .Spruch aus Devonshire, der im XIX. Jh. aaf- 
gezeiehnet ist, steht in der Form mehr den deutschen Prosa- 
segen nahe: 

When our Lord Jesurf Christ was upon earth, he pricked 
himseif with a (here name the cause of the injuiy) and the blood 
sprang up to heaven. Yet this flesh did neither canker, mould, 
rot nor corrupt, no more shail thine. 1 put my trust in God. 
Henderson (1879) 169. 

Ein ähnlicher Spruch aus Öhropshire vom Anfange des 
XIX. Jhs.: Folltlore (1865) VI 203. 

In Deutsellland hat der Seyen besonders durch das 
RoiiianusbüclLlein in einer ganz verworrenen Form weite Ver- 
breitung gefunden: 

Den Schmerzen zu nehmen an einer frischen Wunde: 
Unser lieber Herr Jesus Christ hat viel Beulen und Wunden 
gehabt, und doch keine verbunden, 
sie jähren nicht, 
aie geschworen nicht, 
es giebt auch kein Eiter nicht- 
Jonas waj- biind, 

sprach ich das himmlische Kind, (1) 
so wahr die heiligen V Wunden seyn geschlagen, 
aie gerinnen nicht, 
sie geschworen nicht, 
daraus nehm ich Wasser und Blut, 
das ist vor alle Wunden und Schaden gut. 
heilig ist der Mann, 
der alle Schaden und Wunden heilen kann. 
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Schaible, Kloster TU 501 f. Alemania XXVvl28. Diinger 
269/270, No. 1451. Flügel 39. Fossel 149 (hier fehlt Jonas). 
Jahn 68, No. 53. Lammert 202. Mitteilg. d. Gesch. . . . d. 
Osterl. VII 452, No. 24. Veckenst. II 200, No. 8. Wuttke 
173, § 235. Geist). Schild, Anhang 8. Württ. Viertelj. 207, 
No. 218. Mitt. d. Vereins f. Gesch d. Deutschen in Böhmen 
XVIII 159. 

An Stelle von Jonas werden in den Varianten dieses 
Segens auch Johannes, Thomas und Tobias genannt. Ver- 
mutlich liegt eine Nachwirkung des Longinus vor, aber dieser 
wird in keiner Fassung erwähnt. 

Da die Formel, von der wir ausgingen, ursprünglich 
nur ein Kernstück war, so machte sich später das Bedürfnis 
geltend, eine neue Einleitung damit zu verbinden. Das hat 
zu sehr verschiedenen Varianten geführt. Der Reim „ver- 
bunden" und „Wunden" findet sich schon in einer kurzen 
Formel des XVI. Jahrhunderts: 

Unsers herren fünff wunden 
die wurden nie verbunden; 
die verstellen dis menschen 
N. sechst wunden. 

Urquell N. F. II 103. 

Zwei derartige Zeilen bilden in vielen Segen der neueren 
Zeit die Einleitung zu den alten Zwillingsformeln, wobei bald 
behauptet wird, die Wunden waren verbunden, bald das 
Gegenteil; so in Pommern: 

Christus hatte Wunden, 

Sie waren nicht verbunden: 

Sie schworen nicht, sie schwollen nicht, 

Sie thaten auch nicht weh. 

Bl. f. Pomm. Vk. I 140 (IV 12); ähnlich: Jahn 65 (No. 42); 
Lammert 191 u. 193; ZdVfV. VI 59 (27a— b); Bück 60. 

Ganz ähnlich lieisst es in einem niederländischen Spruche: 

Hij (Jesus) had vijf open wenden f 

Geen een en was bedeckt of was bewenden. 

Ons Volksleven II 1 50. 
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Und selbst in Amerika ist ein kleiner Rest des Segens 
aufgefunden worden: 

'Christ's wounds were never bouDd/ 

Journal of Amer. Folk-Lore X 79. 

Ein Segen aus Pommern hat noch zwei weitere Reim- 
zeilen vorausgeschickt: 

Es reift ein Reiter wohlgemut. 

Ich bin besprengt mit Christi Blut. 

Seine heiligen 5 Wunden, 

Sie haben mich in ihm und mit ihm fest verbunden. 

Jahn 66, No. 44. 

Der Anfang dieser Variante ist dem Volksliede entlehnt, 
wo er zu den ständigen Eingängen gehört (vgl. Erk-Böhme, 
Register). Andere Fassungen wieder scheinen sich an ältere 
Segen angelehnt zu haben Wenn z. B. ein Segen beginnt: 

Christus lag und schlief, 
seine Wunden waren tief . . . 

(Zd Vf V. Xn 56; Jahn 65; Kuhn u. Schwartz, N. S. 437 ff.; 
Hs. aus Torgau), so erinnern diese Verse an einen Wolf- 
segen aus dem XVI. Jahrhundert: * 

Der lib her sand Ciprian lag und schliff, 

Der lib herr sand Martenn im dreijmal riff: etc. 

Schönbach, Anal. Graec. 33, No. 9. 

Durch die Vermischung mit einem Anfang, den un- 
zählige Formeln aufweisen und der besagt, dass Gott der 
Herr, Maria oder irgend ein Apostel über Land ging, mag 
der folgende unsinnige Eingang entstanden sein: 

Gott der Herr ging über die heilige 5 Wunden 

Alle Tage und alle Stunden. 

das soll nicht kochen, nicht sieden, 

nicht bluten, nicht schwären u. s. w. 

Bngelien 255, No. 135 c. 

Auch ein Segen des XVI. Jhs. verzichtet dem Reime 
zuliebe auf einen vernünftigen Sinn: 
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Diesen fbndtt hab ich hier Aindenn 

In die Eher Gottes heylige ftinff wunden, u. s. w. 

Jahling 295. 

Ganz allein steht eine Lesart mit dem Anfang: 

Herr Jesus wird an eine sul gebunden 
es Blut an im alle seine Heil. V Wunden. 

Arch. f. Vkde. IV 323. 

Andere Einleitungen, die nur einen sehr gezwungenen 
Sinn ergeben, sind zu finden: Dunger 269 f.; Engelien 255, 
No. 185a; Jahn 30, No. 67; Meddelanden 24, No. 1; Stracker- 
jan 1 68, No. 79e; ZdVfV. VII 56, No 3a, 57, No. 8~9. 

In einer Anzahl Formeln erfolgt die Berufung auf Christi 
Wanden ganz kurz und sachlich: 

Unser Herr Christus hat V Wunden, 
Dies ist die sechste: 
Sie sührt nicht, sie schwürt nicht, 
Sie thut auch nicht weh. 

Jahn 66, No. 45; Curtze 424, No. 5; vgl. ferner: Bartsch 

II 375, No 1756; 377, No. 1765; Dunger 269, No. 1449; 

Germania XXVI 230, No. 10— 11; Jahn 69, No. 61; Kuhn, 

Mark. S. 388; Mittig. Osteii. VII 456, No. 34; Niederlaus! 

Mittig. II 45; Urquell N. K 11 102 f., No. 4; Wuttke 171, 

§ 230; ZdVfV. 1 195, Vll 56, No. 3c, 57, No. 6; 59, No. 23. 

In den Niederlanden, wo die Aufzeichnungen der Segen 

noch ziemlich spärlich sind, werden zum Besprechen von 

Brandwunden zwei Segen angewendet, die sich ebenfalls aus 

unserem Typus entwickelt zu haben scheinen: 

God moet deze pijn genezen f 
Door zijnen heiligen Kerst f 
Door den naam van den H. Sin^Jan, 
Dat deze pijn niet meer ineten 
Zweren of rotten en kan f. 

0ns Volksleven in 50. 

ferner: 

Dp Goeden-Vrijdag is Jesus-Christus doorwonden f. Zijne 
wenden en zworen of en wilden niet zweren. Ik hoop dan dat 
de wenden van dezen verbranden (naam van den lijder) zullen 
genezen zonder pijn, ^mert of litteeken. a. a. 0. 62. 
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Eine schwedische Formel, die man auch zu unserer 

Gattung wird zählen dürfen, bezieht sich, als einzige mir 

bekannte Ausnahme, nicht auf die Wunden Christi, sondern 

auf Adam: 

N. N.: ditt ben och orm eller hvad det vara mä skall hvarken 
spränga, värka eller svida mer an det ben, soin togs ur Adams 
sida. 

Meddelanden 27 (2). 

Unzählig sind die Fälle, in denen nur die alten Zwillings- 
formeln ohne jegliche Einleitung verwendet werden. Der 
Sprechende redet ohne weiteres die Wunde an; z. B.: 

Du sollst nicht kellen, 
Du sollst nicht schwellen. 
Du sollst nicht wehe thun, 
Du sollst sachte thim. 

ZdVfV. VII 56 (36). 

Die einzelnen Glieder der Aufzählung werden sehr viel- 
fach variiert, vgl. Bartsch II 376 (No. 1761); El. f. Pomra. 
V' k. I 140 (No. IV 17); Engelien 256 (135); Jahn 67 (51—52), 
68 (55—56), 70 (63), 73 (84), 74 (95); Urquell IV 156 (1893); 
ZdVfV. VII 57 (4—5), 60 (45), X 64 (3); Geschbl. f. Magde- 
burg 251 (293). 

Handschriftlich wird mir aus Pommern noch eine kurze 

Fassung mitgeteilt: 

Schad und Wund' 
Heilt von Stund'. 
Es gährt noch schwärt, 
wie Christus lehrt. 



VI. Blut und Wasser. 

In dem Longinus-Segen wird berichtet, dass aus der 
Wunde, die der Landsknecht in Christi Seite stach, Blut 
und Wasser geflossen sei. Der Wortlaut schliesst sich eng 
an die Erzählung des neuen Testaments an: „sed unus militum 
lancea latus ejus aperuit, et continuo exivit sanguis et aqua." 
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(Ev. Joh. XIX 34). Diese Stelle des Longinus-Segens hat 
sich zu einer selbständigen Formel ausgewachsen. An- 
knüpfungspunkte waren ja genug vorhanden. Sowohl die 
christlichen (Jordan-) Segen, als die vermutlich germanischen, 
in denen die Brunnengeister um Hilfe angerufen werden, 
bringen das fliessende Blut zu dem fliessenden Wasser in 
Beziehung. Aus der Vermischung dieser verschiedenartigen 
Elemente erklärt sich die Mannigfaltigkeit der Einkleidung 
bei den Formeln des vorliegenden Typus. Einige Segen be- 
ziehen sich — recht gezwungen — auf verschiedene Stellen 
der heiligen Schrift. Zunächst wird auf die Sintflut Bezug 
genommen : 

Jesus stod vid Noe flod, 
Oste vatten, stämde blod. 

Meddelanden 26. 

Dann wird mit Bezugnahme auf Petri Fischzug ge- 
sprochen : 

Säsom, Simeon och sankte Paar 
drogo not uti en flod, 
och som de stämde vatten, 

sä stämmer jag blod. 

« 

Meddelanden 25. 

Der Vergleichspunkt liegt hier immer darin, dass das 
Blut ebenso gestillt werden soll, wie die Flut durch Christus 
oder die Jünger. Es ist also dieselbe Beziehung zwischen 
der Krankheit und dem Segen, wie im Jordan-Motiv. Mit 
diesem berührt sich noch näher die folgende Fassung: 

Var herre Krist och sankte Paar gick öfver en bro; 
sankte Paar stämde vatten, och Jesus stämde blo'. 

Meddelanden 26. 

Die Einleitung von dem Gehen über eine Brücke treffen 
wir, allerdings spärlich, auch in Norddeutschland an: 

Ich ging über eine Brücke, 
Da floss Blut (wie Wasser). 
Blut du sollst stehen! 
Wasser du sollst gehen! 
PalMstn XXXV. 6 
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ZdVfV. Vn58; vgl. ZdVfV. Vn62; ZfdA. V380; Jahn 
70; Engelien 254 No. 184 a. 

Diese Form scheint aus Schweden herüber gekommen za 

sein, denn dort ergiebt bro und blo' einen Reim, der in der 

deutschen Fassung fehlt. Doch ist der Eingang stereotyp 

und findet sich auch in deutschen Yolksrätseln : 

Ich ging wohl über eine Brücke, 
Da fand ich mein Meisterstück .... 

Wossidlo 36, und daselbst 129: 

Es ging ein Männlein über die Brücken, 

Der hatte einen Korb auf seinem Rücken! . . . 

Dazu führt Petsch noch an, aus dem Schottischen: 
As I gaed owre Bottle-brig . . . 

und aus dem Englischen: 

As I went over Lincoln-bridge . . . 
As I went over London-bridge . . . 
Petsch 57. 

Auf sonderbare Weise hat man in Westfalen einen Reim 

hergestellt : 

Ich stand in einer Oberthür, 

Und sah in eine Unterthür. 
Das Wasser lass ich fliessen, 
Das Blut thu ich schliessen. 
ZdVfV. VII 58. 

Hier und in den folgenden Formeln tritt nun sehr deut- 
lich wieder der Reim als Versbildner auf. Den volkstüm- 
lichen Sprüchen genügt auf „Wasser" der Reim „Strassen" 
oder „Gasse". Diese finden wir denn auch oft verwendet: 

Ich ging einmal durch eine Gasse, 
Da fand ich Blut und Wasser. 
Das Blut das thu ich schliesse, 
Das Wasser lass' ich fliesse. 

Kuhn, Westf. TI197; Hüser 29; ähnlich Wuttke § 230. 

Unsere liebe Frau ging durch eine breite schmale (sie) Gasse, 
Darin sind viel Blut und auch viel Wasser. 
Wasser du sollst fortgehen, 
Blut du sollst, still stehen. 

Lammert 192; 
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oder: 

Unser Herr Jesus Christus reiste auf einer Strasse, 

Da begegnete unser Herr Jesus' Christus Blut und Wasser . . . 

Rehbein (hdschrftl.). 

Merkwürdigerweise hat man dann in einigen Fassungen 

den Reim wieder zerstört, indem man „Wasser und Blut^' 

sagte: 

Der Herr Jesus und seine Mutter gingen miteinander über Land. 
Sie gingen miteinander durch eine enge Gasse, 
Da begegnet ihnen das Wasser und das Blut . . . 

Lammert 194. 

In andrer Weise hat man den Reim in folgender Lesart 
wieder hergestellt: 

Gott und die liebe Frau gingen miteinander durch eine 

enge, lange, weite, breite (sie!) Gasse, 
da stand viel Wasser und Blut in den Strassen . . . 

J. W. Wolf, I 255. 

Einige hierher gehörige Segen bedienen sich eines anderen, 

ebenfalls formelhaften Einganges: 

Maria ging über den Kamp, 
Hatte zwei Krüge in ihrer Hand: 
In eins Blut, in eins Wasser. 
Blut steh, Wasser geh. 

Jahn 72, No. 82. Und daselbst No. 86: 

Mutter Maria ging über den Kampf, 
Sie trug zwei Becher in ihrer Hand: 

den einen voll Blut, 

den andern voll Wasser u. s. w. 

Die beiden Eingangs verse werden in sehr vielen Segen 

and gegen ganz verschiedene Krankheiten angewendet, da 

man für die beiden Krüge leicht etwas anderes (Brand, Rose 

u. s. w.) einsetzen kann. Kamp(f) steht mundartlich für 

„Land^, was einen besseren Reim auf „Hand" ergiebt: 

Es kam eine Jungfrau aus England, 
Die hatte zwei Krüge in ihrer Hand: 
Der eine mit Wasser, der eine mit Blut. 

ZdVfV. VU58. 



Dieser Eingang ist dann zur Unkenntliehkeit verstQiDmelt 
and mit fremden Bestandteilen vermischt worden. So er- 
innert die zweite Zeile des ' folgenden Spruches an die io 
C&p. I behandelten Verrenkungssegen : 

Maria ging durchs Wasser. 

Stiesä sich an einen Stein: 

Blut, du sollet stille stehn. 

Jahn 73; Btrg. z. k. Pomm. VI 39. 

Das RemstQck zeigt in diesen Segen in den meisten 
Fällen Zweiteiligkeit, die bedingt ist durch die Gegenüber- 
stellung von Blut und Wasser. 

Die Beziehung des Segens zu der Heilung wird in zwie- 
facher Weise hergestellt. Entweder wird gesagt, das Blut 
möge so still stehen, wie das Wasser, oder aber es heisst: 
das Wasser soll weiter fliessen, das Blut dagegen still stehen. 
Dabei scheint es, als ob die nordischen Formeln die erste 
Art vorziehen, die deutschen dagegen die letztere. Man sagt 
in Schweden: 

uch aom de stamde vatten, 
an stammer jag blöd, 
Meddelanden 25; 
oder: 

sankte Paar »tämde vatten, 

och Jesus stttmde bli)'. 
a. a. O. 26 f. 

Und in Dänemark: 

Maria gik til Strömmen hen. 

Hun havde Jesum i sine Arme. 

Saa stiller jeg den Flod, 

Saa stiller jeg det Blöd. 
Thiele 111 119. 

Auch in Deutschland finden wir den Rest einer solchen 
Formel : 

Still. Still, Wasserflut! 

Still. Still, Fleisch und Blut! 
N. Jalin 73. 

Die meisten deutschen Sprüche gehen jedoch vom Gegen- 
satz aus, und zwar werden durch den Endreim wiederum 
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verschiedene Variationen geschaffen. In einem Segen aas 
Pommern lautet das Kernstück: 

... Da sprach unser Herr Jesus Christus: 
Blut du sollst stille stehn, 
Wasser du sollst weiter gehn! 

Rehbein (ähnlich: ZdVfV. Vn 58, No. 18; Wolf 1 255, No. 9; 

Laramert 192 und 194; Hüser 29; Jahn 73, No. 83; Btrg. 

z. k. Pomra. VI 59). 

In einigen Fällen ist die Formel bis auf den kurzen 

Befehl zusammengeschmolzen: 

Blut steh! 
Wasser geh! 

Jahn 72, No. 82 und 86; 73, No. 87; ZdVfV. VII 60, 

No, 42; vgl. 58, No. 21; Hüser 29. 

Etwas anders ist das Kernstück in folgenden Formeln 

gewendet: 

Das Wasser lass ich fliessen, 

Das Blut thu ich schliessen. 

ZdVfV. VII58, No. 19; Bartsch II 372, No. 742; Kuhn, 

Westf. II 197, No. 555. 

Eine unsinnige Lesart teilt Wuttke (S. 171 § 230) 

aus Westfalen mit: 

. . . Das Wasser liess ich fliesse, 
Das Blut macht ich giesse. 

Dieselben Reime werden in einem Blutsegen verwendet, 
der sich einer völlig anderen Einkleidung bedient. Hier ist 
die Rede von drei Brunnen; die Form des Segens ist die- 
selbe, wie in den Formeln von den drei Frauen: 

In Gottes Reich stehen drei Brunnen. 
Der eine giesst. 
Der andere fliesst, 
Und der dritte steht still. 
So soll auch dieses Blut stehen. 
Possel 146. 

Ganz ähnlich lautet ein Segen, der im XVI. Jahrhundert 

aufgezeichnet ist: 

In dem heiligen Jordan, 

Do stene drei edeler brunnen. 



— .70 — 

Der eine flos, der ander goB, 
Der dritte stunde atiU. 
Also verstehn die blutig rinnen 
Durch Uarla willen. 
Urquell N. F. II 105 (1898). 

Arg entstellt findet sich der Segen noch in Mecklenburg 
mit einem volksliedmässigen Eingangsvers: 
Des Morgens als ich fWih ausging. 
Qing ich nach dem Bninnenspring, 
Das Wasser war so klar. 
Das Blut ist offenbar. 
Bartsch II 878. 

Ein Blntsegen mit dem Eingang von den drei BranneD 
ist schon im Anfang des XV. Jahrhunderts aufgezeichnet 
worden. Das Kemstdck ist jedoch von den oben angeführten 
verschieden and kehrt beinahe wOrtlieh in den Segen von 
den drei Blumen wieder. 
Der Segen lautet: 

Für das pluot versteln. 
Unser herr Jesus Christ, der west dry brunnen. 
der erst was milt, 
der ander der was gut, 
der drit der was Jesos pluot. 
na muesse du bluot stille atsn 
un müssist des nit lan 
durch den natnen, 

der den tod und marter an dem hailigen crucz nam. amen. 
Birlinger I 459. 

Eine niederdeutsche Formel giebt schliesslich noch ein- 
mal Gelegenheit, den Einflusa des Reimes deutlich zu be- 
obachten: 

Ich ging über eine Brücke worunter drei Ströme liefen. 
Der erste hiess Gut, 
Der zweite hiess Blut, 
Der dritte hiess Bipipperjahn. 
Blut du sollst stille stahn. 
ZfdA:V380; ZdVfV. VII 62, No. 59; N. Jahn 70, No. 65. 
Hier ist fUr den Reim ein Klangwort neu gebildet worden, 
mit dem volkstümlichen, aus Johannes entstandenen, -Jahn 
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als zweiten Bestandteil. Diese Art neue Klangworte za 

bilden, ist in der Volkspoesie eine ausserordentlich häufige 

Erscheinung. Wir finden dieses -Jahn nicht nur in Namen 

und Bezeichnungen, wie Strackerjan, Lüderjahn, Dummerjahn 

— die letzte Bezeichnung wird auch für eine Heilpflanze 

*Inula dysenterica' gebraucht (Grimm, Wörterbuch), wie 

Bullerjan für Baldrian (Jahn 12) — sondern wir sehen 

es öfter in der Volkspoesie gerade so verwendet, wie in 

unserem Segen. 

Vgl. Wossidlo 68, No. 126a: 

Ru, ru runzeljahn, 
wo dick is di de buuk upgahn! 
dat hett de düwel du ze dahn 
mit sinen rügen puterjahn. 

femer Variante zu 126 b: 



und 126 c: 



de putscher neller dahn 
mit sinen püserjahn: 

Rüge, rüge dunsterjahn, 

wo ruuch is di de buuk upgahn. . . . 



Sogar in Besegnungen können wir diese Bildung noch 
belegen. Wenn jemand den Schluckauf hat, so spricht man, 
ohne dazwischen Atem zu holen: 

Huckup, Sluckup, Slaberjahn, 
Lat den Huckup äwer gan. 

Bartsch II 365, No. 1708. 



YII. Glückselige Wunde. 



Der schon S. 44 erwähnte Bamberger Blutsegen des 

XIII. Jahrhunderts (Anz. f. d. A. XV 216) enthält am Schluss 

diese Worte: 

taz was ein flle gote stunte, 

heil sis tu wunte. 

Diese unscheinbaren Zeilen sind der Ausgangspunkt für 
eine selbständige Formel geworden. Der Segen findet sich 
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in älterer Zeit sehr selten, aber in der Gegenwart zählt er 
zu den beliebtesten. 

Im XV I. Jahrhundert begegnen wir der Formel noch 
als Teil eines lückenhaft erhaltenen Longinussegens : 

Longinus ein Jude und ein ritter was, | Der unserm herren 
Jhesu Christo durch sein rechte seiten stach. | Die stunde was 
gudt. I Daraus ranne . . . wasser und bluet. | Durch des hailigen 
bluets ere . . . 

Urquell N. F. II 104. 

Dieselbe Handschrift enthält jedoch auch zwei selbst- 
ständige Fassungen dieser Formel: 

Gudt was die stunde, 

Do godt gebom warde; 

Zwirnet als gudt, 

Do er gedauirt warde, 

Drei stund als gudt, 

do er gemartert warde. 

gudt waren die stunde. 

die wollen verstellen das bluet und die wunde. 

a, a. O. 103; 

und femer: 

gudt sei die stunde, 

hailig sei die wunde, 

nun muss dir als wenig wehe sein, 

als der Kelch und der wein 

und das hailig hiemelbrodt, 

als unser herr sein zwölff Jüngern gäbe oder bodt. 

a. a. 0. 103. 

Die erstere Fassung hat viel Ähnlichkeit mit dem An- 
fange des Spielmannsepos ^OrendeF, das in der zweiten Hälfte 
des XII. Jhs. entstanden ist. Die ersten Verse dieses Ge- 
dichtes lauten in der Ausgabe von A. Berger (Bonn 1888): 

Also guot die wile was, 

daz der heilige Christ geboren wart, 

also guot was auch die wile, 

daz geboren ward die künigin sant Marie; 

und wer der heilige Crist nit geborn, 

so were manige sei verlorn. 

In der Anmerkung hierzu weist der Herausgeber darauf 
hin, dass auch das Gedicht von den Zeichen des jüngsten 
Tages (Zfd A. 1 117) ähnlich beginnt. 



/' 
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Aus dem XVI. Jh. liegt noch eine dritte Lesart des 

Segens vor, allerdings in schon verderbter Gestalt: 

Stehe blutt, also gutt die stontt was, 

da Gottes motter was, 

da sie ires lieben kindes genas. 

Jühling 290. 

Der Segen ist zumeist mündlich überliefert worden, bis 
er in die volkstümlichen Segenbücher geriet, die ihn alle 
enthalten und ihm die weiteste Verbreitung verschafften. Ver- 
schiedene Varianten haben sich auch hier abgezweigt. Im 
Romanusbüchlein (42) wird die Formel empfohlen: 

„Wann ein Schaaf oder ander Vieh das Bein gebrochen, wie ihm 

zu helfen." 
Beinbruch ich segne dich auf diesen heutigen Tag, 
dass du wieder werdest gerade bis auf den 9ten Tag, 
wie nun der liebe Gott der Vater, wie nun der liebe Gott der Sohn, 
wie nun der liebe Gott der heilige Geist es haben mag, 
heilsam ist diese brochene Wunde, 
heilsam ist diese Stunde, 
heilsam ist dieser Tag, 

da unser lieber Herr Jesus Christus gebohren war. 
jetzo nehme ich diese Stund, 

steh über diese brochene Wund, [(geschwär), 

dass diese brochene Wund nicht geschwell und nicht geschwell 
bis die Mutter Gottes einen andern Sohn gebär t t !• 

ebenso: Fossellßl; Veckenstedt 11359; WürttViertelj. 211, 
No. 236; Bück 70, ähnlich Bück 60; Geistl. Schild., Anhang 
15; Mittig. d. V. f. Gesch. d. Deutschen in Böhmen XVm 159. 

Eine andere Lesart hebt in fragender Form an und ist 
besonders durch des Albertus Magnus Agypt. Geheimn. ver- 
breitet worden: 

Ist das nicht eine glückhafte Stund, 

Da Jesus Christus geboren ward; 

Ist das nicht eine glückhafte Stund, 

Wo Jesus Christus wieder auferstanden ist? 

Diese drei glückseligen Stunden 

stellen dir das Blut und heilen deine Wunden, 

dass sie nicht geschwellen noch geschwftren 

und in drei oder neun Tagen wieder heil werden. 

Ägypt. Geheimn. II 38; ZdVfV. V295. 
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Zwischen der zweiten und dritten Zeile sind zwei Verse 
ausgefallen, die in anderen Fassungen erhalten sind: 

Ist das nicht eine glückhafte Stund, 
da Jesus Christus gestorben ist? 

Schw. Arch. II 257/58; Jahn 75; Württ. Viertelj. 193, No. 156. 

Daneben enthalten die ^Ägyptischen Geheimnisse' noch 
eine ähnliche Formel, die aber in Aussagesätzen abgefasst ist: 

Es sind drei glückselige Stunden in die Welt gekommen; 

in der ersten Stund ist Gott geboren, 

in der andern Stund ist Gott gestorben, 

in der dritten Stund ist Gott wieder lebendig geworden. 

Jetzt nenne ich die drei glückseligen Stunden und stelle dir 
N. N. damit das Gliedwasser und das Blut, dazu heile dessen 
Schaden und Wunden. 

Albert. Magnus 10; ZdVfV. 1203; Schw. Arch. III 137; 
Urquell N. F. 1 155; Bl f. Pomm. Vk. 1, 139; Lammert 196; 
Wlislocki 85; ähnlich: Bl. f. Pomm. Vk. I 140; Lammert 
192 u. 194; Württ. Viertelj. 169, No. 48; Rehbein; Flügel 38. 

Weitere Abweichungen sind durchaus unerheblich, bis 
dann der Segen die knappe Form erhalten hat, in der er 
jetzt in allen Teilen Deutschlands als bekannt vorausgesetzt 
werden darf: 

Glückselige Wunde, 

Glückselige Stunde, 

Glückselig ist der Tag, 

Da Jesus Christus geboren ward, f 1 1 

Daneben auch „Heil (ig) ist die Wunde" und andere 
geringfügige Änderungen. Alemannia XXV 128; Bartsch 
11 378, No. 1771a— c; Birlinger 1 442; Bl. f. Pomm.Vk. 1 140, 
No. 11 u. 14; 141, No. 19; Carinthia (1882) 98; Dunger 
268; Flügel 38; Fossel 140 u. 145; Germania XXVI 230; 
Globus (1870) 104; Jahn 65, No. 40; Lammert 193 u. 195; 
Mitteil. d. Gesch. u. Altert. Ges. d. Osterl. VII 451 ; Mitteil, 
d. Ver. f. Mein. (1897/98) 47; Rehbein; Reiser 11441, No. 165; 
Romanusbüchlein 21; Urquell N. F. 1169 (13); Veckenstedt 
II 163 (7a); Wuttke 152 (§ 250); ZdVfV. I 193 u. 203, 
VII 58 u. 61, XII 105; Zeitschr. f. österr. Vk. II 155 (12c). 



^ 
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Mündlich aus Torgau und Thüringen; Geistl. Schild., Anh. 9; 
Bück 61; Höfler 33; Journ of Amer. Folk-Lore VII 111; 
Mitteil. d. N.-B. Exc-Cl. XVIII 260; Mitteil. d.V.f. Gesch. 
d. Deutsch, in Böhmen XVllI 157; Württ. Viertelj. 217, 
No. 257; 218, No. 259; 220, No. 269; 229, No. 318; 230, 
No. 331. 



YIII. Sanguis mane in te. 

In den Kreis der Formeln, die sich auf Christi Leiden 
beziehen, gehört ein Segen, der sich zuerst im XV. Jh. 
nachweisen lässt. Er ist ursprünglich in lateinischer Sprache 
und, wie die kunstmässige Form vermuten lässt, erst in ver- 
hältnismässig später Zeit, wahrscheinlich von einem gelehrten 
Mönche verfasst worden. Er lautet: 

Sta sanguis in te f 

sicut Jhesus stetit in se. f 

Sta sanguis in tua (vena) f 

sicut Jhesus stetit in sua (poena). f 

Sta sa(n)guis infixus f 

sicut Jhesus stetit crucifixus. f 
ZdVfV. 1315. 

Dieser Segen hat durch Vermittlung der Klöster eine 
weite Verbreitung gefunden. Er findet sich zunächst noch 
in Deutschland. ZdVfV. VII 291; Bartsch II 386, No. 1782; 
ZfdA. XXVII 308. In England: Pepys (Diary 81. Dez. 
1664/65). Daher Northall 127; Hunt 414 f.; Mrs. Gutch, 
County Folklore (London 1899) 169. Auf der Insel Man: 
Moore 98. In Kurland: Kreuzw. u. Neuss 6. 

Im XVI. Jh. finden wir die Formel in deutscher Sprache; 
aus ihrer Form geht deutlich hervor, dass wir es mit einer 

Übersetzung nach dem lateinischen Original zu thun haben: 
Stand bluet in deinen steden, 

Als unser herr Jhesus Christus stunde in seinen noedten. 
Stand bluet in deinem lauff. 

Als unser herr Jhesus Christus stunde an seiner marter. 
Stand bluet in deinen ädern, 
Als unser herr Jhesus Christus stunde in seinem dodte. 

Urquell N. F. ß n 102. 



— 76 — 

Die Nachbildung der Reime der lateinischen Fassung ist 
hier zwar nicht durchgeführt, aber doch im Anfang deutlich 
angestrebt. Eine andere Lesart des XVI. Jhs. macht dazu 
gar keinen Versuch und setzt überdies an Christi Stelle den 
Johannes. Die Übertragung hält sich sklavisch an den 
lateinischen Text: 

Stand bluet in dir, 

Also Johannes stunde in im. 

Stand bluet in deiner ädern. 

Also Johannes stunde in seinem dodt. 

Stand bluet still, 

Also Joh. stunde gekreuziget. 

a. a. 0. 104; ähnlich: Mitteil. d. Ver. f. Meining. Landesk. 

(1897) 47. 

Ein Segen aus dem Ende dos XVI. Jhs. gehört ver- 
mutlich auch in diese Gruppe, wenn er auch dem lateinischen 
Original nicht als Übersetzung zugerechnet werden kann: 

bluet, steh still in deinem leib und hand! 

bey Gott, der uns erlöset hat alle sambtl 

bluet, steh still bey Jesus Christ, 

und bleib jetzt zu aller Frist 

und du er in deinen arten flies: ädern] standen! 

ich biet dir auch bei Petrus band, 

das du zue nemest in deinem leib, 

bei der mueter gottes dem reinen weib. 

bluet, steh still bei gottes wunden, 

jetzt und zue allen stunden! 

Mone, Anz. f. K. d. d. Mittelalt TL! 284, No. 21. 

Einen schwachen Versuch, die Reime des lateinischen 
Textes wiederzugeben, macht folgende Übersetzung: 

Du Blut des Lebens, halte an, 
Wie Christus stand am Kreuzesstamm, 
Halt an, du Blut, die Adern dein, 
Weil Christus stand am Kreuzesstamm. 
Jahn 65. 

Im vierten Vers hat wohl ursprünglich gestanden: „Wie 
Christus stand in seiner Pein". So finden wir es auch in 
einer süddeutschen Fassung: 
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Blut bleib in den Adern dein, 
Wie Christus blieb in seiner Pein, 
Blut werde steif und bleib bestohn, 
Wie Christus an dem Kreuze Frohn. 

Montanus 117. 

Eine weitere Variante hat an Stelle des betreffenden 
Verses die Lesart: „Weil niemand ist von Sünden rein". 
ZdVfV. VII 62. 

Eine englische Übertragung teilt Northall (S. 127) mit: 

Stand fast, lie as Christ did 

When he was crucified upon the cross. 

Blood remain up in the veins, 

As Christ's did in all his pains. 

Eine niederländische Bearbeitung hautet: 

Staet vast bloed, in den ader, 

Alzoo Jesus vaste stond aen't hout des kruis gebenedijd; 

Staet vast, bloed in den ader, 

Alzoo Jesus vaste stond in de pijnige pijne; 

Staet vast, bloed, in den ader, 

alzoo Jesus vaste stond in den dood. 

De Cock 280 (aus Rond den Heerd 1877). 

Verstümmelt findet sich dann der Segen noch deutsch: 

Blut, bleib in der Ader, 

Christus bleibt in der Wahrheit. 

So bleib Blut in der Ader, 

Weill Christus bei der Wahrheit geblieben ist. 

Germania XXVI 229; Lammert 195. 

Bis auf einen kleinen Überrest zusammengeschrumpft: 

Blude, du must stille stan. 
Wie Jesus am Kreuze stand. 
Bartsch II 375. 

Auch einen Spruch aus Thüringen wird man an dieser 

Stelle noch anführen dürfen, wenn auch die charakteristischen 

Merkmale schon stark verwischt sind: 

Blut stehe stille in deinen Adern und in deinen Wunden, 
Wie unser lieber Herr Jesus Christus in seinen Marterstunden. 

Mitteil. d. Ver. f. Meining. Gesch. u. Landesk. (1897/98) 47. 
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IX. Adams Blut 

Ein weiteres Motiv knüpft an eine Stelle des neuen 
Testamentes an (Paul ad Rom. V): 

V. 12. Propterea, sicut per unum hominem peccatum in 
hunc mundum intravit, et per peccatum mors, et ita in omnes 
homines mors pertransiit, in quo omnes peccaverunt . . . 

y. 9. Christus pro nobis mortuus est: multo igitur magis 
nunc, justificati in sanguine ipsius, salvi erimus ab ira per ipsum. 

Diese Verse gaben den Anlass zur Bildung einer latei- 
nischen Segensformel: 

t in sanguine Adae orta est mors, 
t in sanguine Christi redempta est mors, 
t in eodem sanguine Christi praecipio tibi, ö sanguis, 

ut fluxum tuum cohibeas. 

Scot. 556 (nach Wieri praestig); ähnlich aus dem XVI. Jh. 
Urquell N. F. H (1898) 103. 

Schon im XV. Jh. begegnen wir einer deutschen Fassung 
dieses Segens: 

Item dis ist ain bewäred segen für das blutten wa das ist. 
Item des ersten leg din Hand uff die wunden oder uff die nasen 
und sprich dise wortt: 

In dem Blutt ade ist uf entsprungen der tod 

In dem blutt xisti ist erlöschen der tod 

in de selben blutt xisti so gebutt ich dir o blutt das du 
dinen fluss verstellist in dem namen des vatter und des sons und 
des Haiigen gaistes amen und wenn du dis wortt gesprachest so 
sprich drü pater noster und ave maria. 

Germania XXV 68, No. 4. 

Eine Fassung dieses Segens aus dem XVI. Jh. teilt 

Birlinger mit: 

Das blued zu verstillen. 

Durch Adams blued erhuob sich der todt 
durch Xristus blued starb er der todt 
Ich gebuet dir blued, durch Xristus blued 
daz du still stees und nit weider gesti 

Germania XVII 76. 

Die letztere Lesart hat sich am Schluss von der latei- 
nischen Vorlage schon mehr entfernt und benutzt in volks- 
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tümlicher Weise den Endreim. Die englisclie UbertraguDg 
dieses Segens wird zuerst greifbar im XVI. Jh.: 

In the bloud of Adam death was taken f 
In Uie bloud of Christ it was all to Bhaken f 
And by the same bloud I doo thee Charge. 
That thou doo ninne no longer at large. 
Scot. 222. 

Mit der Änderung des Wortes death im ersten Verse in 
sin findet sich der Sprueli in: Athenian Mercury 10. May 
1698, vol. VII, No.13, daher abgedruckt Dalyell (1884)320; 
HazUtt III 268; Brand 607, Anm.; Northall 129. 

Eine veränderte Lesart war in Shropshire gebräuchlich: 

Thro' the blood of Adam's sin. 
Was talfen the biood of Christ, 
By the same blood, I do thee chai^, 
That the blood of (name) nui no more at lai^. 
Northall 126. 

Die folgende Variante stammt aus einem medicinisch- 
chirorgischem Handbuchlein, das im Jahre 1728 geschrieben ist: 
Durch das Blut Adams ist der Tod entsprungen, 
durch das Blut Jesu Christi ist der Tod wieder 

ausgerottet worden; 
in diesem Blute Jesu Christi gebiete ich dir, o Blut, 
dass du stille stehest und deinen Lauf endest. 
Wörtt. Viertelj, 250, No. 830. 

Steht dieser Segen dem lateinischen noch wie eine wört- 
liche Übersetzung gegenüber, so sind andere deutsche Va- 
rianten schon stark gekürzt: 

Durch Adams Blut kommt her der Tod, 
Ich gebiete dir Blut, 
stehe still im Namen Jesu Christi Blut. 
Lammert 192; ähnlich 198. 

In einem geschriebenen Rezeptbuche, genannt 'Browadem- 
(^ probatum) büchlein' aus dem Jahre 1818 steht der Segen 
in etwas erweiterter Passung: 

Willkommen, Adams Blut! 
ich gebiete dir, Adams Blut, 
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du sollst stlil stehen, wie Jcaus an der ? gestanden, wie 
Stephanus am Baume. Das gebiete ich dir durcli die Allinaclit. 
ZdVfV. V295. 

In völlig verstümmelter Form wird der Segen aus Ober- 
hessen bekannt gemacht: 

Durcli Adams Blut, durcli Clinsti Blut, 
kommt der Tod (!> Ich getiiete dir Blut. 
stehe stille, im Namen etc. 
Wuttke 152, § 250. 



1. Der Blatsegen von den drei Frauen. 

Die Segen von den drei Frauen sind in der modernen 
Segenlitteratur ungemein zahlreich vertreten, während sie in 
alterer Zeit fast gar nicht nachweisbar sind. Dennoch be- 
rechtigt ihr Inhalt dazu, ihnen ein höheres Alter zuzu- 
schreiben. Die Drei- Frauensegen sind keineswegs auf das 
Gebiet der Blutbesegnungen beschränkt, sondern werden für 
viele Krankheiten, wie Augenleiden, Gesehwülste, Rose u. s. w. 
angewendet; die Sammlung von Bartsch enthält reichliche 
Beispiele dafür. Entsprechend der mannigfachen Verwendung 
der Formeln ist ihr Wortlaut naturgemäss sehr grossen Ver- 
änderungen unterworfen, aber alle diese Varianten sind durch 
ihre Form als zusammengehörig erkennbar. Alle die zu 
diesem Typus gehörenden Segen sind regelmässig gebaut 
Sie bestehen aus einem Eingang von meist zwei Versen, in 
dem die drei Frauen oder Jungfrauen in durchaus volks- 
tümlicher Weise eingeführt werden. Darauf fulgt das Kem- 
stttck, das aus drei Versen besteht. In jedem Verse wird 
der Name von einer der Frauen genannt oder von ihr wird 
eine Eigenschaft oder ein Ausspruch berichtet. Der letzte 
Vers enthält zugleich die Anwendung. 

Die Eingangsverse sind formelhaft und finden sich oft 
beinaiie wörtlich im Volksliede. Ein Lied hebt an: 
Es gieng sich unser liebe Fraue 
Zu Morgens in dem Thaue. . . . 
Erk-B. HI 754 f. 
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Dieser Eingang, der sdion in einem Geisslergesange aus 
dem Jahre 1349 verwendet ist (Erk-B. III 755), ist in den 
Segen sehr beliebt: 

Es gingen drei heilige Frau'n 
Des Morgens früh im Thau'n . . . 

Frischbier 36; ähnlich Wlislocki 94: 

Des Morgens im Thau'n 
Gingen drei Frau'n . . . 

In den meisten Formeln wird das Reimwort „Thauen" 

auf „Frauen" bewahrt, aber der Anfang ist auch vielfach 

variiert worden. Beginnt ein Lied mit Beziehung auf die 

Frauen, die zum Grabe Christi gehen: 

Es giengen drei (heilige) Frauen, 
Die wollten das Grab beschauen, 
Sie suchten den Herrn Jesum Christ. 

Erk III 678 (No. 1971 ff.), 

so heisst es ähnlich in einem Segen des Romanusbüchleins 
(S. 12): 

Es gingen drei reine Jungft'auen, 

Sie wollten eine Geschwulst (und Krankheit) beschauen . . . 

vgl. Fossel 153 f. 

Et gengen dräe trä,en an den dau 

Szeka (Name der kranken Kuh) ir blät ze beschäen . . . 

C!orrespondenzbl. f. siebenb. Litt. (1884) 7. 

Es waren drei sündige Frauen, 
Die gingen Blut zu schauen; 

Wlislocki 85. 

Alle diese Eingänge gründen sich auf den Bericht des 
neuen Testaments, wo es Ev. Marc. Cap. XVI 1 folgender- 
massen lautet: 1. ^Et cum transisset sabbatum, Maria Magda- 
lene, et Maria Jacobi, et Salome emerunt aromata, ut venientes 
ungerent Jesum. 2. Et valde mane una sabbatorum veniunt 
ad monumentum, orto jam sole." Der Bericht der drei 
anderen Evangelien weicht hiervon etwas ab (vgl. Matth. 
XXVni 1; Luc. XXIV 10; Joh. XX 1). Diese drei Frauen 
werden in der geistlichen Dichtung sehr häufig erwähnt 
(z.B. *Veronica' des Wild. Mannes v. 449 ff.), und im geistlichen 

Paiaestra XKIV. 6 
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Schauspiele, besonders im Osterspiele, bilden die drei Marien 
eine feste, stehende Gruppe (Heinzel, Beschreibg. d. geistl. 
Schausp. 184). 

In den Segen wird auch allgemeiner gesagt: 
Es gingen drei Jungfern wohl über das Feld. 
ZdVfV. 1195, 

oder über das Land, den Berg u. s. w., wobei sich zuweilen 
die Freude am Wohlklange bethätigt, durch Einschieben von 
Klangworten, die untereinander im Ablautverhältnis stehen: 
Es gingen drei Jungfrauen über hidere, hadere, holdere Berge etc. 
Flügel 38; Lammert 204. 

Wenn wir im Volkslied den Eingang finden: 

Es kam ein schöner Engel 
Vom Himmel hoch herab . . . 
Erk III 672, 

so entspricht dem in den Segen: 

Es kamen drei Engel vom Himmel herab. 
Jahn 72. 

Es kommen drei liebliche Mädchen 
Herab auf die Erde vom Himmel. 

Frischbier 37. 

Wenn eine Formel beginnt: 

Ich ging in Jesu Garten, 

Da stunden drei Jungfern zarte; 

Bartsch II 374, 

so ist dies eine Vermischung mit dem Eingange von den 
drei Blumen, wie denn überhaupt zwischen diesen beiden 
Motiven wegen der Ähnlichkeit der Form die gegenseitige 
Beeinflussung sehr stark ist. 

Das Kernstück bringt sodann die Namen, Thätigkeit 
oder Aussprüche der drei Frauen. Die drei Verse des Kern- 
stückes sind meist durch einen Reim gebunden. Ein be- 
sonderer Schluss ist nur selten hinzugefügt, und wo er vor- 
handen ist, darf er als unorganischer Zusatz gelten. 

Segensformeln, die in der Einleitung drei Jungfrauen 
erwähnen und den deutschen auch in der Form nicht unähnlich 



— 88 - 

sind, finden wir schon in lateinischer Sprache- im V. Jh. bei 

Marcellus Empiricos: 

Tres virgines in medio mar! mensam 
marmoream positam habebant, 
duae torquebant, una retorquebat. 
Quo modo hoc numquam factumst 
sie numquam Gaia Seia 
sciat corci dolorem. 

Ric. Heim 546. 

und femer: 

Stabat arbor in medio mare et ibi pendebat situla plena 
intestinorum humanorum, tres virgines circumibant, duae alli- 
gabant, una resolvebat. 

a. a. 0. 496, No. 107. 

Wir werden gleichwohl nicht genötigt sein, eine direkte 
Abhängigkeit der deutschen Formeln von den lateinischen 
anzunehmen. Vielmehr ist es wahrscheinlich, dass die deutschen 
wie die lateinischen Segen ähnlichen mythologischen An- 
schauungen entsprungen sind, und derartige Übereinstimmungen, 
besonders in der niederen Mythologie, sind ja in reicher Fülle 
vorhanden.^) Ein grosser Teil der deutschen Formeln lässt 
aber die Zugehörigkeit zur Anschauung der deutschen Mytho- 
logie nicht verkennen. 

Die Vorstellung von den drei weissen Frauen, die über 
das Land fahren, auf einem Schlosse hausen, an einem Brunnen 
ihre Wäsche waschen oder in einem See baden, wurzelt so 
tief im Volksglauben und ist seit so langer Zeit bezeugt, 
dass kein Zweifel über den germanischen Ursprung des Motivs 
walten kann.') Schwierig ist es dagegen in jedem einzelnen 
Falle zu erkennen, auf welche mythische Vorstellung eine 
späte Oberlieferung zurückgeht, denn das Motiv scheint aus 
verschiedenen Quellen entstanden zu sein. Zuweilen er- 
möglicht die charakteristische Beschäftigung, welche den drei 
Frauen zugeschrieben wird, das Erkennen ihres ursprüng- 



1) Vgl. Höf ler, Volksmed. u. Abergl. S. 14; Mannhardt II, Cap.3. 

2) Vgl. Grimm, Myth. I 328 ff.; El. H. Meyer, Germ. Myth. 166, 
§ 224 ff.; Mogk, Grdr. 1 1023, § 34 f. 

6» 
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liehen Wesens. Die älteste und bekannteste Trias ist die 
der Nornen. Diese treten im jüngeren Volksglauben ge- 
wöhnlich als Spinnerinnen auf. (Vgl. Erk-Böhrae III 583 f., 
No. 1818 u. 1819.) In dem dort angefahrten Wiegeniiede 
werden die drei Spinnerinnen unter dem Namen dreier Marien 
eingeführt: 

Rite, rite, Rössli! 
z' Bade stat es Scblfissli, 
z' Bade stat es Summerhus, 
a' luget drei Mareie dnis. 
Die erst spinnt Side, 
Die ander sehn ätztet Ghride, 
Die dritt spinnt Haberstrau: 
B'hüt mir Gott mi'a Buebli au! 
So auch in einem Hofbann der siebenbürgisehen Sachsen: 
Die drei Mareien sollen spinnen aus Seide 
Ein feates Seil gen jedes Leide: 
Qott soll bauen ein gut Mauer 
Gen Krankheit, Tod und Trauer. 
Christus wohne in diesem Haus, 
Und treibe die Teufel aus. 
Wlislocki 110. 

In einer Segensformel 'gegen den Bärmgrund^ die in 
der Gegend von Magdeburg aufgezeichnet ist, werden die 
drei Jungfrauen als Wäscherinnen gedacht: 

Es gingen drei Jungfern in Waschen 
Die eine die klopft. 
Die zweite die schol {?), 
Die dritte die wringt, 
Dass ihr der Btlrmgrund zi^Tapringt. 
Geschbl. f. Magdeb. XVI 251, No. 295. 

Nach dem Vorbilde der Nomen wurden dann auch andere 
mythische Frauen aaf die typische Dreizabi gebracht. Wo 
die Frauen durch die Luft zum Streite dahergefahren kommen, 
wird man sie fßr Walküren halten dürfen. Sie erscheinen 
nicht selten auch in Zaubersprüchen, so in dem ags. Spmdi 
gegen den Hexenschuss; 

Loud were they, lo! loud 
When over the lew they rode; 
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They were of stout mood 

When over the lew they rode . . . 

Cockayne, Sax. Leechd. III 53 f. 

und aach in den idisi des ersten Merseburger Zauberspruches, 
die in drei Gruppen erscheinen, wird man Walküren sehen 
müssen (Beitr. XVI 502). Ebenso finden wir sie in einem 
Segen aus Siebenbürgen, der sich gegen das Überritten (d. i. 
Übermüdung des Reitrosses) richtet: 

Die hohen Wolken, die gegeneinander stritten, 

Die liebe Heilige kamen geritten. (Dri liebe H.?) 

Da sie nun dar kamen, 

Wie müde dasz sie waren. 

So vergehe diesem Ross sein Unheil im N. G. 

Schuster (1865) 316, No. 195. 

Auch in einem Blutsegen sah J. Grimm eine Walküre 
und glaubte sogar ihren Namen noch feststellen zu können. 
Er führt (Myth. U1042) den Best eines Blutsegens an: 

sprach die Jungfrau Hille 
'Blut stand stille!' 

und fährt fort: „Wer erkennt hier nicht augenblicklich die 
alte Walküre Hilda, die Blut vergiessen und wieder zum 
Stillstand bringen kann?" Obwohl nun die Erwähnung von 
Walküren in Segensformeln nicht selten ist, so ist doch der 
Schluss von Hille auf Hilda mit Vorsicht aufzunehmen. 
Zunächst ist der Spruch aus sehr später Zeit und nur in 
wenigen verstümmelten Aufzeichnungen erhalten, und dann 
hat gerade der Reimzwang auf „stille" die verschiedensten 
Namen und Begriffe an diese Stelle gesetzt. Der Name 
Hille findet sich noch in einer anderen, ebenfalls unvollständigen 
Lesart: 

Es kamen drei Jungfern 



Die eine, die hiess Hille, 

Die andere sprach „Blut steh' stille.* 

ZfdA. IV 391. 

Femer wird in einer handschriftlichen Aufzeichnung die 
Jungfrau Brunhille genannt: 



Ga gingen drei Jungfern wohl über das Feld, 
Die eitie biess Bninhille, 
Die andere iileeB Blutatille, 
Die dritte biess Blutstillestand. 
ZdVfV. I19S. 

Aber daneben finden wir verschiedene andere ReimwOrter: 
Icti ging in Jesu Gärten 
Da stunden drei Jungfern zarte. 
Die eine hiess Zibille. 
Die andre Gottes WiUe, 
Die dritte: Blut stell stille. 
Bartsch 11374. 

Der Name 'Sibylle" steht wiederholt an dieser Stelle in 
den Segen von den drei Blumea, die denen von den drei 
Jungfrauen nahe verwandt sind: 

Auf Christi Grab wachsen drei Ilgen. 
Die erste heisst Jugend, 
Die andre heisst Tugend, 
Die dritte heisst SubuL 
Lammert 194; Fossel 146 und daselbst 1dl. 
... die dritte heisst Sibylle 
Blut stand stille. 
auch bei Hüser 29. 

femer; 

Ich geh' in Jesu Gtlrteletn, 
Da stehen drei schöne Blümeleln, 
Eine heisst Parille, 
Jesus Wille 
Und Blut steh' stiUe. 
Mitt. f. schles. Volksk. {18ft6) H. IV 45. 

Parille ist der Name einer Heilpäanze: „sassa" oder 
„sarsa parilla" (vgl. K. v. Holtet, schles. Gedichte: „Sassafras 
und Sassaparille"). 

Viele Formeln lassen sich mit dem einen, sehr häufigen 
Reimwort „Wille" genügen, und in Mecklenburg spricht 
man sogar: 

RiUe, rille, riU; 
Blut stehe still! 
Bartsch II 880. 



— 87 — 

In diesen verschiedenen Lesarten bethätigt sich die 
schöpferische Kraft des Reimes, und schon dadurch wird 
der Verdacht nahe gelegt, dass auch der Name Hille') erst 
in später Zeit dem Reime zu liebe eingefügt sei, und zwar 
amsomehr, als auch ausserhalb der Segenssprüche das Wort 
*hille' als Reimfüllsel verwendet wird; so in einem Spottvers 
aus Braunschweig: 

Märten, Märten hille 
Dat Kind sitt up en Sülle; 
ZdVfV. XI 462. 

Auch durch die Vergleichung mit den übrigen Lesarten 
wird die Annahme Grimms nicht gestützt. 

Eine weitere Lesart führt J. Grimm an derselben Stelle 

an (nach Mark. Forsch. 1262): 

Es steigen drei Jungfrauen vom Himmel zur Erden, 
Die erste heisst Blutgülpe, 
Die andere Blutstülpe, 
Die dritte Blutstehestill. 

Grimm vermutet in der letzten wiederum die Jungfrau Hille. 
Der Name Blutgülpe ist niederdeutsch. Gülpen (engl, 
to gulp, fries. gulpen, dän. gulpe, gylpe) bezeichnet stets 
ein glucksendes Geräusch, daher bedeutet es hervorsprudeln, 
rülpsen, besonders auch gierig trinken. Die letzte Bedeutung 
ist auf niederdeutschem Sprachgebiete noch lebendig, wie 
sich aus einer Erzählung bei A. Kuhn (Märkische Sagen und 
Märchen 144) ergiebt. Der Name des Dorfes Gülpe, zwischen 
Rathenow und Havelberg, wird damit erklärt, dass die Bauern 
des Dorfes in einem Jahre 99 Tonnen Bier ausgegülpt 



1) Bei dem lebhaften Austausch von Namen und Motiven inner- 
halb der verschiedenen Segensformeln kommt noch die Möglichkeit 
in Betracht, dass der Name Hille aus Segen gegen die Rose (ndd. 
dat Hillige genannt) in den Blutsegen übernommen ist. So lautet 
ein Segen aus Pommern: 

Mutter Maria gin^ über den Kampf, 

Sie trug Rosen, die Hill und das Feuer in ihrer Hand, 

Die schmeisst sie weg ins fremde Land. 

Jahn 109, No. 263. 

Über die sonstigen Bedeutungen von *hille' s. D. Wb. IV 2, 1331 1 
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haben. Der Name Blutgülpe könnte also die gierige Blut- 
trinkerin bedeuten. Blutsangende Dämonen finden ja auch 
in anderen Segen nicht selten Erwähnung, so in den sogen. 
Drei-Engel-Segen, die seit dem X. Jh. nachweisbar und noch 
heute ausserordentlich weit verbreitet sind. Ich setze eine 

Fassung aus Siebenbürgen hierher: 

Drei weisse Wenken gingen durchs Land, 

Begegnet ihnen der Heiliand: 

„Ihr Wenken, wohin woUt ihr gehen?" 

„Wir wollen zu N.N. gehn. 

Wir wollen sein Herz schütteln, 

Wir wollen sein Blut lecken 

Wir wollen seine Glieder strecken.** 

„Weisse Wenken, das dürft ihr nicht thun, 

Ihr soUt hier im Brunnen ruhn. 

Bis ich schreib' ein neues Evangelium. 

Geht in den schwarzen Wald, 

Da springen drei Brunnen kalt: 

Der eine der isri, 

Der andere der nisri. 

Der dritte der pisri — 

Da sollt ihr Wenken ruhn!" 

Wlislocki 90. (vgl. ZfdA. XXI 209, lat. X. Jh.; Germania 

XVII146, lat. Xn. Jh.; ZfdA. XVII 560, lat. XIII. Jh.; 

XXII 246, lat. Xin. Jh.; Schönbach, Anal. Graec. 42, No. 26, 

deutsch XVI. Jh.; Wuttke§228; Andree,Braunschw.Vk.(1896) 

303; Bartsch II 426, No. 1977; Curtze 423, No. 2; Mittig. 

d. V. f. Gesch. d. Deutschen in Böhmen XVin 155; Höfler, 

Volksmed 31, No. 1; dän.: Grimm, Mythol. 111506, schwed.: 

daselbst; Meddelanden 28, No. 5; 30, No. 4, S. 37, S. 39; 

ndl.: 0ns Volksleven VI 58, No. 7 u: ö.). 

Dennoch müssen wir der Bedeutung 'hervorsprudeln' 

bei der Erklärung des Namens Blutgülpe den Vorzug geben. 

Um zunächst den zweiten Namen zu betrachten, so bedeutet 

stülpen 'umstürzen' und wird im Friesischen besonders gern 

vom Ausgiessen von Flüssigkeiten, oft genau in derselben 

Bedeutung wie gülpen, gebraucht (vgl. Ten Doomkaat-Kool- 

maun, Wh -d. ostfries. Spr.j. Nach Kluge (Wb. 386 u. M.Heyne, 

D. Wb.) bedeutet stülpen jedocli vorzugsweise mit einem 

Di^ckel bedecken, und ndl. stelpen heisst geradezu hemmen, 
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stillen. In dieser Bedeutung begegnen wir dem Wort wieder- 
holt in niederländischen Blutsegen: 

Als ik over den Ramsoelenberg of Remeberg kwam gegaan, 

Daar vond ik drij maagden staa: 

De eerste die sprak: f God zal mij helpen, 

De tweede die sprak: f het bloed zal stelpen, 

De derde die zei: Maria is zoo goed f 

Dat zij het bloed stelpen doet. 

0ns Volksleven VI 57, No. 2; ähnl. III62, No. 5; 11163, 

No. 7; De Cook 279; Verdam 57, Anm. 5. 

Dieser Segen und noch mehr einige deutsche Fassungen 
machen es wahrscheinlich, dass die Namen aus früheren 
Imperativen entstanden sind, wie sie sich in allen den Segen 
finden, die den Frauen einen Ausspruch in den Mund legen. 
Im ersten Vers stand Blut gülpe! d. i. Blut fliessel, im zweiten 
Blut stülpe! d. i. Blut stehe still! 

Dieselbe Auffassung, dass die eine Frau das Blut strömen 
lässt, die nächste aber seinen Lauf hemmt, finden wir in 
mehreren Varianten wieder, so bei Frischbier (37): 

Die eine Blutlasserin 
Die andre Blutfasserin. 

Waren es in dem siebenbürgischen Segen drei Wenken, 

d. h. wilde Waldfrauen, die von Christus in Brunnen gebannt 

werden, ^) so werden in einem Blutsegen die drei Frauen als 

Brunnenfrauen bezeichnet und zur Heilung des Kranken ist 

ein Brunnenopfer nötig. Wiederum aus Siebonbürgen stammt 

die Formel: 

Man schreibe mit dem Blute (das gestillt werden soll) die 
Buchstaben I N R I auf ein Stückchen Holz und werfe dies in den 
Brunnen, wobei man zu sprechen hat: 

Drei Brunnenftauen 
Wollten Blut schauen. 
Sie sprechen: 
Blut steh' stille, 
Das ist Gottes Wille! 
Aus diesem Holz war das Kreuz, daran Jesus hing. Amen. 

Wlislocki 85; Hartland II 148. 

1) Über die Wenken (= Penggen, Fanggen) s. Mannhardt, Baumk. 
189 IT. Über das Bannen an wüste Orte s. Weinhold, altd. Ver- 
wünschungsformeln S. 10 f. 
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Hier haben wir es nrqirlliigtidi mit QodlengOttinBea za 

tban, TOD denen Wdnhold (Verehnuig der QoeD«) S. 22) 
sagt: ,Da wir Eut aheni\ ddt aas jungemn Volksaberglaaben 
sdiOpfeo können, finden wir maaetae Tarwimmg und Ent- 
steUoDg in den Cberlierenuigen von den QneHgOttinneD. Sie 
werden zn Traden and Hexen berabgedrflefct, die ihre Ver- 
sammlnngen an den Qaellen halten etc' 

Der Wortlaut der Segea worde aoch in diesrai Fonnelo 
stark verändert, besonders wenn man den orsprllnglidien Sinn 
der Namen nicht mehr erkannte. Snr mandartUch veribidert 
ist die Formel in West^en in Gebraaeh: 

Ich ging morgens in einen Tb au. 

Da begegneten mir drei heilige JnngftBu'n. 

Die eine taeiset Blutwölfe, 

Die andere beisat Blutst^lfe, 

Die dritte helsst Blut stehe still! 
Knho, Westf. U 19S. 

Da^^egen laatet der Segen in Meckleobarg: 

'Smorgens Früh ging ik in den D&uge, 

Begegnen mich heilige drei Jungfhtuens. 

Die erste hiess Blutwilbert, 

Die andere hless Blutstilbert, 

Die dritte hieas Blut-Bteh-stockstill. 
Bartsch II 874. 

Wilbert, Wilpert wird mundartlich für Wildbret gebraucht 
(Vgl. Woeste, Westf. Wb.; Weigand, Dtsch. Wb.) Der 
:!:woito Name ist dem ersten dann aogegliehen. Einen Sinn 
orKif.lji freilich die Formet nicht mehr. 

Sobald die Namen nicht mehr verstanden wurden, tritt 
sogleich der Reim wieder als Namenbildner in Thatigkeit 
In einßf Lesart ist am Sehluss 'Blut stehe still' geändert in 
'Hhit Ktille steh'; dem wurden die Namen angepasst und nun 
lautot ilas Kernstück; 
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Die eine biess Aloe, 

Die zweite biess Blut vergeh'. 

Die dritte hiess Blut stille steh! 
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Koch mehr verbUmmert ist die Formel in Brandenburg 
im Gebrauch; 

Die eine heisst A, 
Die andre lieisst B, 
Die dritte heisst: Blut steh! 
Engelien 255 No. 134 c. 

Eine stärliere Abänderung hat das Kemstacli in den 
Segen erfahren, wo die drei Frauen nicht mehr mit Namen, 
sondern nach itirer Thätigkeit bezeichnet werden. Als Über- 
gangsform darf man den folgenden SegeD betrachten, weil 
zwar in der Form flberbaupt und in dem ersten Verse auch 
thatsllcblioh die Bezeichnung mit dem Namen festgehalten 
wird, der zweite Vers aber schon stark abweicht; 
Die erste heisst „Gertrud", 
Die zweite heisst „Kommt kein Tropfen heraus" 
Und die dritte heisst „Steh Biut'! 
ZdVfV. X 68 No 1. 

Der Name Gertrud ist wiederum dem Reime zu liebe 
eingesetzt, denn in der ursprünglich niederd. Fassung des 
Segens hat im zweiten Verse das Reimwort „horut" gelautet. 
Andere Formeln haben dag^en die Namen völlig aufgegeben: 
Des Morgens im Thau'n 
Gingen drei Praun. 
Die eine sucht Blut, 
Die andere fand Blut, 
Die dritte sagt: Steh' still, Blut! 

Prisehbier 36. 

In Hinterpommern lautet ein ähnlicher Segen; 

Es gingen drei JungfVauen in eine Stadt. 

Die erste wollte Biut liaufen. 

Die zweite wollte Blut verkaufen, 

Die dritte sprach: Blut stehe stilL 
Rehbein, Handschriftl. 
and in der Grafschaft Ruppio: 

Es kamen drei heilige Manner gelaufen. 

Der erste sprach, er wollt' Blul kaufen, 

Der andre sprach: „Blut steh!* 

Der dritte sprach. „Um Jesu Christi willen". 
ZdVfV. VII 60. 
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Wenn hier im Anfang an Stelle der drei Frauen drei 
heilige Männer genannt werden, so hat sich diese Änderong 
unter der Einwirkung anderer Segen vollzogen, besonders der 
Segen von den drei guten Brüdern mag vorgeschwebt haben. 

In einer Fassung des Segens werden den Jungfrauen 
Thätigkeiten zugeschrieben, deren Sinn nicht mehr klar 
ersichtlich ist: 

Es gingen drei Jungfern en hohlen weg; 
Die erste nahm das Runde, 
Die zweite nahm das Trull, 
Die dritte drückt es nieder 
Dass es nicht komme wieder. 

ZfdA. IV 391. 

Die Erwähnung des hohlen Weges im ersten Verse steht 
ganz vereinzelt da; vermutlich hat es ursprünglich gelautet 
'einen heiligen Weg', wie es sich in einem Segen aus Magde- 
burg noch findet: 

Es waren einmal drei Mädchen, 
Die gingen hillige Wege. 

Geschbl. f. Lt. u. L. Magdeb. 251 No. 289. 

Das *Runde' im zweiten Verse könnte das *Runnende', 
'Rönnende' d. h. das Rinnende sein, während im dritten Verse 
TruU oder Drull das Hervorquellende bedeutet; es gehört zu 
dem Verbum druUen, d. i. hervorquellen, das gerade vom Blute 
gebraucht wird. (Danneil, Wb. d. altm.-plattd. Mundart S. 41.) 

Eine weitere Änderung des Kernstückes besteht darin, 
dass den Frauen je ein Ausspruch in den Mund gelegt wird, 
durch den das Blut gestillt werden soll. Diese Form treffen 
wir auch im Volksrätsel an. Ein Rätsel von Sonne, Mond 
und Wind lautet in Mecklenburg: 

Dor seten dree broeder up eenen stamm, 
de een säd: laat't dach warden, 
de anner säd: laat*t nacht warden, 
de drüdd säd: laat't dohn, wat't will, 
ik bün doch nich still. 

Wossidlo 74; vgl. ZdVfV. III 293, No. 1; Strackerjan H 61, 
No. 330 b. 
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Die beiden letzten Verse zeigen sogar den in den Blut- 
segen so häufig wiederkehrenden Reim will: still. . 

In Siebenbürgen finden wir mehrere entsprechende 
Segensprüche : 

Es waren drei sündige Frauen, 
Die giengen Blut zu schauen. 
Die eine sagt: es soll gehn, 
Die andre sagt; es soll stehn, 
Die dritte sagt: Blut steh' still, 
Das ist Gottes Will . . . 
Wlislocki 85. 

femer: 

Et woren drä boter fräen, 

Dai gengen an e blät schäen. 

Dai e sod, et sei go, 

Dai zwet söd, et sei stö, 

dai drät söt: 

am nume Gotesz d. v. . . . 

Schuster. Volksd. 315; vgl. Witzschel in295, No. 171. 

und gegen das Bluthamen der Kühe: 

am nume Gottes etc. . . . 

Et gegen dräe fräen an den dau, 

Szeka (Name der Kuh) ir blät ze beschäen. 

de irst söt: gang blät! 

de zwet söt: stand blät! 

de drät söt: am nume Gottes . . . 

Correspondenzbl. f. siebb. L. (1884.) 7. 

In England finden wir das Kemstück mit allerdings 
abweichender Einleitung : 

Three wise men came from the East Christ, Peter and Paul 

Christ bleeding crucifled, 

Mary on her knees at the foot of the cross. 

And Christ drew a cross over the three women, that were 

one Said: Stop! [crossing the waters. 

one Said: Stand! 

one Said: I will stop the blood of N. 

Henderson 170. 

Hier ist es ohne weiteres ersichtlich, dass die Einführung 
nicht organisch zum Segen gehört. Ein ähnlicher Segen ist 
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auf der Insel Man im Gebrauch, der in Moores englischer 
Übertragung so lautet: 

Three Maries went to Rome, the spirits of the Church stiles 
and the Spirits of the houghs (or cliffs by the sea), Peter and 
Paul, a Mary of them said walk, the other Mary said, may this 
blood stop (or heal) as the blood stopped, which came out of the 
wounds of Christ: me to say it and the son of Mary to fülfill it 

Moore 97. 

Etwas weiter ab liegt eine Fassung, die aus Preussen 

mitgeteilt wird: 

Ich versegne dich mit der Kraft Gottes und der ^ülfe 

des Herrgottes! 

Magdalene hatte drei Töchter, die erste sprach: Gehen 

wir fort von hier und wandern wir; Die andere sprach: Stehen 

wir, die dritte sprach: Siehe, wir wollen umkehren, bleiben wir 

hier und setzen uns! Und so sollst auch du Blut stehen bleiben . . . 

Prischbier 39. 

Zugleich teilt aber Frischbier auch einen Segen mit 
(S. 38), der der ursprünglichen Form wieder näher steht: 

Es kamen drei Jungfrauen gegangen. 
Die eine sprach: Das ist das Blut! 
Die andre sprach: Das ist nicht gut! 
Die dritte sprach: Sollst stille stehn! 

Eine ähnliche Formel gegen Geschwulst hat durch das 

Romanusbiichlein eine weite Verbreitung gefunden: 

Es giengen drey reine Jungfrauen, 

Sie wollten eine Geschwulst und Krankheit beschauen. 

Die eine sprach es ist Heisch, 

Die andere sprach: Es ist nicht. 

Die dritte sprach: ist es dann nicht, 

so komme unser lieber Herr Jesu Christ. 

Romanusbüchlein 12; Flügel 37; Fossell53f; vgl. d. Wahre 

geistl. Schild. Anhang 5 f. Württ. Viertelj. 204, No. 209. 

Daneben in etwas veränderter Gestalt: 

Es gingen drei Jungfrauen über 
hidre, hardere, holdere Berg. 
Die erste sprach: das Füllen hats Haisch, 
Die andere sprach: es hats nicht, 
Die dritte sprach: es hats. f t t 
Flügel 38. Lammert 204. 
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Einen besonderen Schlusg haben diese FormelD nicht, 
vielmehr ist die Nutzanwendung in dem letzten Verse voll 
enthalten. Wo sich dennoch ein besonderer Schluss findet, 
da ist es entweder ein christlicher Zusatz, der die Hülfe 
Gottes für die Heilung anruft, so besonders in den englischen 
Fassungen, oder es sind Reste anderer Formeln, die ganz 
willlrlirlich und Überflüssig angehängt sind. So schliesst 
ein 8egen bei Wlislocki (S. 85) mit den aus den Verrenkung- 
segen wohlbekannten Versen: 

Blut mit Blut, Bein mit Bein, 

Halt fest wie Stein; 

Sollt nicht bluten, sollt nicht schwären. 

Bis Mutter Gottes wird ein Kind gebären. 



XI. Drei Blamen. 

Der Segen von den drei Blumen ist dem von den drei 
Frauen nach Form und Inhalt aufs engste verwandt. Die 
Ähnlichkeit hat bewirkt, dass in einigen Fassungen die beiden 
Typen vermischt sind; denn einerseits finden sich in den 
Formeln von den drei Frauen Heilpflanzen als Namen, z. 6. 
Aloe (Frischbier 36), und andererseits ist nicht selten das 
Kemstdck des Segens von den drei Frauen mit dem Eingange 
der drei Blnmen versehen worden. Die Segen von den drei 
Blnmen treten erst im späten Mittelalter auf und sind augen- 
scheinlich dem Typus von den drei Frauen nachgebildet 
worden. Die Blumenallegorie, wobei es sich meist um Rose 
und Lilie handelt, nimmt in der Volkspoesie einen ausser- 
ordentlich grossen Raum ein. (Vgl. R. Hildebrand, Materialien 
zur Geschichte des deutseben Volkslieds. Teil I. Leipzig 1900. 
S. 113 ff., wo auch weitere Litteratur verzeichnet ist.) Mit 
dem Eindringen der volkstümlichen Elemente in die Segen- 
Sprüche wurde dann die alte Form mit den VorstelluEgtri 
der Volkspoesie gefüllt Die Umwandlung der Jungfrauen 
in Blumen wurde dadurch begünstigt, dass schon im Volk:^- 
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liede die Geliebte häufig unter dem Bild& einer Blume er- 
scheint, z. B.: 

Mein Schatz ist schwarzäuget. 
Hat rote Backen; 
Den thu ich mir pflanzen 
In'n Rosengarten. 

Schieiden: Die Rose (1873.) 142. 

oder: 

Ei wenn doch mei Schatzel 
An Rosenstock war', 
So setzt' ich'n vor's Fenster, 
Bis er aufgeblüht war'! 

a. a. 0. 174. 

Losch (S. 147) leitet die Entstehung der Drei-Blumen- 
Segen von den drei Edelsteinen her, die in dem Ringe 
glänzten, den Oswald der Spange sendet: 

Do stunden drey steine ynne, 

dy worn edil und gut. 

der eyne was dy demut, 

der andir dy Gerechtigkeit, 

der dritte was dy kewschheit . . . 

ZfdA, 1196/97, V. 172—76. 

Die Hs. der Oswald-Legende, der diese Verse entnommen 
sind, stammt aus dem Jahre 1472 und es ist recht wohl 
möglich, dass das Motiv aus der ungedruckten Volkslitteratur 
in diese späte Fassung der Legende übernommen ist. Da 
Losch die Segen von den drei Frauen unberücksichtigt lässt, 
so weiss er den im Reim auftretenden Namen Subal (= Sibylle, 
im Reim auf stille oder Wille) nicht zu erklären und muss 
ihn mit einem Fragezeichen versehen. 

Wo in den Segen nicht von Blumen im allgemeinen die 
Rede ist, da werden, mit geringen Ausnahmen, Rosen und 
Lilien genannt. Das hat wiederum seinen Grund in der 
Volkspoesie, wo diese beiden Blumen wegen des Gegensatzes 
„bleich und rot" den übrigen vorgezogen werden (Uhland, 
Sehr. III 403). 

Aber für die Rose lag die Verwendung in den Segens- 
sprüchen noch besonders nahe, da sich an sie verschiedene 
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abergläubische Yorstellnngen knüpften, die sie als geeignet 
erscheinen lassen mussten, als Mittel für die Austreibung 
von Krankheitsdämonen zu dienen. „Der Teufel kann die 
Rosen nicht leiden und wird durch ihren Geruch vertrieben; 
vom Teufel Besessene vertragen keinen Rosengeruch und 
können auf keine Weise gezwungen werden, an einem Rosen- 
beet vorbeizugehen; eine Hexe kann keine Rose brechen und 
fürchtet sie, denn wenn sie sich an einem Hagerosendom 
ritzt, wird sie als Hexe entlarvt." (Sclileiden 179.) Auch 
in der Volksmedicin spielte die Rose eine Rolle. Wenn man 
zum ersten Mal zur Ader lässt, soll man das Blut unter 
einen Rosenstrauch schütten. (Schieiden 182). Deshalb nahm 
man wohl an, dass schon die blosse Erwähnung der Rose ein 
wirksames Mittel zur Bekämpfung der Krankheitsgeister sei. 
Diese Anschauung tritt noch zu Tage in einem Segen, der 
die Überschrift „Gegen Elbe" trägt: 

ImThume steht die rosenblume, sie ist weder braun noch 
fahl. So müssen die hüfdinger (hüfte elben) zersteuben und 
zerfahren und kommen der hirtischen Margareten ins Teufels 
Namen an! 

Grimm, Myth. HI 504. 

Über den Eingang dieser Formel siehe unten S. 110 f. 

Wie hier, so beginnt überhaupt der formelhafte Eingang 
unserer Segen meist mit der Ortsbezeichnung. Dabei werden 
sehr verschiedene Bezeichnungen für den Standort der Blumen 
angewendet: z. B. 

In Jesu (Christi) Garten stehen drei Blumen . . . 
Bl. f. Pomm. Vk. I S. 111; Jahn 74; Rehbein; hdschriftl.; 
Torgau desgl. 

In Christi Garten da stehen drei rote Rosen • . . 
Wuttke § 230. 

In Jesu Christi Garten da blühen drei schöne Blumen . . . 
Mitt. d. Osterl. VII 455. 

In Gottes Garten stehen drei Blümelein . . . 
ZdVfV. (1900) 64; Jahn 71. 

In Gottes Garten stehen drei Rosen ... 
Kuhn, Westt; U 199. 

PAlMttra ZZIV. 7 



Im Garten Gottes waren drei Blumen . . . 
Bait. Stud. NP.. III 152. 

In des Vaters Garten stehen drei Blümelein . . , 
Jahn 74. 

Die Einleitung mit der Ortsbezeiciinung zu beginnen ist 
in der Voltsdichtiing selir beliebt, besonders wird der Garten 
gern genannt (vgl. Petscl 53 ff.). 

Die Bezeichnung „Christi Garten", oder „Rosengarten" 
für den Himmel ist wiederum dem Volkslied sehr geläufig: 
»Dort in jenem Rosengarten 
Will icfi mein Bräutigam erwarten; 
Dort in Jener Ewigkeit 
Stellt mein Brautbett schon bereit." 
Schieiden 142. 

Jedoch auch ohne Umsehreibung wird der Himmel als 
Standort der Blumen bezeichnet: 

Drei Blumen stehen an den Himmel . . . 
H. Dunger 268; E. Köhler 407; ZdVfV. VII 57; Vecken- 
stedt 11163; Globus (1870) 104. 

Nicht selten beginnt der Sprechende auch in der ersten 
Person: 

Ich geh' in Jesu Gärtelein, 
Da stehen drei schöne Blümelein . . . 
Mitt. d. schles. Ges. (1896) H. III 45. 
oder: 

ich ging mal in Jesu Blutgarten, 
Da standen drei rote Rosen . . , 
Am Urdhs-Bninnen (1881/82) 19. 

Ahnlich beginnen auch viele Rätsel (vgl. Petsch 56 ff.). 
.\s I went through the garden gap ... 
Eine andere Art des Einganges lässt die Blumen auf 
Chiisti Grab wachsen. Hier treten neben den Rosen die 
Lilien stärker hervor, aber auch Eichen werden genannt. 
Diis ganze Motiv entstammt wiederum dem Volksliede. Wir 
finden in den Blutsegen folgende Varianten: 

Es stehen drei Blumen auf des Herrn Christi Grab. 
Lammert 195; ähnl. Jahn 72 u. 69, No. 57 u. 60 ; Bartsch II 374; 
Prischbier 37; Reiser II 242, No. 168; Württ VierteU 193 
No. 157. ' 



— 99 — 

Es stehen drei Rosen auf unseres Herr Gotts Grab. 

Lammert 193; Jahn 75 und 76; (nach Egypt. Geh. II 39.) 
E. Meier 522/23; ZdVfV. VII 62; Bartsch II 373; Schweiz. 
Archiv Bd. II 257; Wolf. Beitr. Myth. 1 255; Bartsch II 381; 
Birlinger 443. 

Auf Christi Grab stehen drei Lilien. 

Prischbier 37; ähnl. Lammert 192, 193, 194; Fossel 146 

ZdVfV. VII 60; Mitt . . . Osterl. VII 455; Mitt . . . Meining. 

Gesch. u.Litteratur (1897/98) 47 ; Württ. Viertelj. 209, No. 229; 

Reiser II 442, No. 169. 

Rosen oder Lilien auf den Gräbern bilden ein stehendes 

Motiv in der Dichtung: 

Da schwoll ein frischer Hügel auf, 
Dort bei den weissen Lilien, 
sie setzte sich darauf. 

Uhland Ged. 218. 

Drauf liess sie wohl graben ein tiefes Grab . . . 
Sie pflanzte Rosen und Lilien drauf. 

Arndt Ged. 290. 

Ebenso in der Volksdichtung: 

In dem englischen Liede von dem süssen Wilhelm und 
der schönen Anna heisst es: 

Aus seinem Grab wuchs die Birke heran, 
Aus ihrem die Rose hervor. 

Nach Schieiden 161 f. 

und ähnUch in einem serbischen Volksliede: 

Und nach wenig Monden ob dem Jüngling 
hob empor sich eine grüne Pichte, 
Ob der Jungfrau eine rote Rose. 

a. a. 0. 

Weit verbreitet ist ferner ein deutsches Volkslied (Erk-B. 

IIÖ42): 

Drei Lilien, drei Lilien, 
Die pflanzt ich auf mein Grab, 
Da kam ein stolzer Reiter 
Und brach sie ab. 

Eine Anmerkung dazu besagt: 

7* 
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„Blühende Blumen auf den Gräbern früh Verstorbener 
werden am Schlüsse zahlreicher Lieder erwähnt. Nach alten 
Volkssagen gingen die Seelen abgeschiedener Lieben in Blumen 
(Lilien) über, welche darum niemand abbrechen durfte." 
Diese Auffassung wird durch ein littauisches Lied geradezu 
ausgesprochen. 

„Ein Mädchen bricht die Rose auf dem Grabe des Jüng- 
lings, wie sie die aber der Mutter bringt, sagt diese: 

Das ist ja die Rose nicht! 

Ist des Jünglings Seele, 

Welchem brach sein Augenlicht 

Durch den Gram der Liebe." 

Hildebrand (Materialien z. Gesch. d. d. Volksliedes, Leipzig 
1900) 139. 

Eine dritte Art des Einganges lässt die Blumen aus 
Christi Herz, Haupt oder Mund hervorwachsen. Einen solchen 
Segen teilt Mone im Anzeiger für Kunde der deutschen Vor- 
zeit 1837 (VI 469) mit: 

Für das wild bluot. 

Es giengen auss 3 gilgen guot, 

sie giengen Gott dem Herrn aus seinem Herzen. 

Mone bemerkt dazu: „Sehr oft wurde Gott Vater und 
Sohn so abgebildet, dass aus jedem Ohr und dem Scheitel 
ein Lilienstock oder Stab hervorsteht. Sollte der Segen aus 
dieser Bildnerei entstanden sein?" Diese Vermutung wird 
durch andere Ijcsarten noch wahrscheinlicher gemacht, wo 
es allerdings wieder Rosen sind: 

Es sind 3 edle Rosen entsprungen 
Herr Jesus aus deinem Mund. 
Schweiz. Archiv f. Volksk. 11257, No. 28. 

Ousz äsesz här Christusz seinjen wangden 
dö bläu drä risen; 

Schuster 315. 

Es stehen drei Rosen auf Gottes Hirn (oder Stirn), 
Wtirtt. Viertelj. 212, No. 237. 

und besonders: 

Auf unseres Herrn Haupt, 
Da stand III paum. 

Alemannia 22. 122; Müllenhof 511; Lammert 191. 
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Man könnte jedoch auch das Vorbild für den Segen 

wieder im Volksliede suchen, denn dort wird zuweilen das 

Herz einem Garten verglichen, aus dem edle Blumen hervor- 

spriessen : 

Ein edles Röslein zarte 

Von roter Farbe schön, 

Blüht in meines Herzens Garte: 

Für all Blümlein ichs krön . . . 

Erk-B. II 194. 

Die Parallele geht hier sogar noch weiter, denn im 

folgenden Vers wird das Rösleip Wolgemut genannt, ein 

Name der dann in den Segen beständig wiederkehrt. 

Weitere Varianten des Segens sind: 

Es wachsen drei Rosen aus unsers Herr Godts Herzen. 

Urquell NF. II. (1898) 103; MonelIl283; ZdVfV VII 60; 
ähnl. Myth. III 501; Württ. Viertelj. 180, No. 95. 

ferner : 

Es liegen 3 Rosen unter unsers lieben Herrn Gottes Herz. 

Lammert 195; Schweizer Arch. II 257; Jahn 75; E.Köhler 407; 
Dunger 269; Württ. Viertelj. 184, No. 114. 

Wenn es im Schweizer Arch Anh. II 257 heisst: „Es 
standen 3 Rosen auf unsers Herren Gutt," so ist Gutt erst 
später als Reim auf Blut, etwa für Grab, eingetreten. Eben- 
falls dem Reime zu liebe ist eine andere Änderung vor- 
genommen : 

Es stehen drei Bäumchen süssen. 

Für einer lieben Frauen Füssen. 

Kuhn n 200. 

Gänzlich verderbt ist aber die Lesart: 

Vor unsers Herrgotts Bett 
Da stehen drei Rosen . . . 

ZdVfV. VII 58. 

Auf den formelhaften Eingang folgen dann die Namen 
der drei Blumen in derselben Weise, wie die der Frauen in 
den Segen von den drei Frauen. Sie lauten verschieden und 
hängen wiederum vom Reime ab. Zunächst wählte man 
Reim Worte zu dem Schlusswort Blut. Hierzu bot das Volks- 
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lied passend das Blttmlein Wolgeraut, das oft in den Blumen- 
liedern erwähnt ist: 

Der hübschen Blümlein sind ohne Zahl, 
Die er uns bringen thut. 
Daraus so nimm ich mir die Wahl, 
Ein Kraut heisst Wolgemut. 

Erk-B. II 190, No. 378, Str. 3; ähnlich No. 379, Nr. 4: 

Ein Kraut wächst in der Auen, 
Mit Namen Wolgemut, 
Liebt sehr den schönen Frauen, 
Darzu die Holderblut. 

Vgl. auch No. 381, Str. 3; No. 386; 387; 390 u. ö. 

Wolgemut wird bei Erk-B. S. 192 erklärt als Boretsch 
(borrago officinalis), Gurkenkraut, auch Herzbliimlein. Für 
die Verwendung des Namens in den Segensformeln ist es 
vielleicht nicht ohne Einfluss gewesen, dass derselbe Name 
gleichzeitig Bezeichnung für einen unholden Geist war. „Da 
von den christlichen Priestern alle, auch die unschuldigsten 
Personiflcationen des Glaubens unserer Urväter in Teufel 
verwandelt wurden, so kommen unter diesen auch solche mit 
seltsam zarten Namen vor, nämlich die kleinen, freundlichen 
Wichte und Blumengeister, mit denen unsere Vorfahren ihre 
mondbeglänzten Wiesen belebten; da hört man von „Wohl- 
gemut, Blümchenblau u. s. w." Schieiden 178 f. 

Vermutlich ist durch derartigen Einfluss zuerst ein Kern- 
stück zu Stande gekommen wie: 

Die erste heisst gut, 

Die andere heisst wohlgemut, 

Die dritte stillt dir gewiss das Blut. 

Lammert 193. 

Auch die Demut und Sanftmut erscheinen in mhd. 
Dichtungen unter dem Bilde von Blumen. Im „Tugendkranz" 
werden alle Tugenden in Gestalt von Blumen aufgezählt, die 
am Himmelswege blühen. Der Blumen sind 19; darunter 
Demut, Sanftmut, standhafter Mut, Milde, Geduld u. a. m. 
(Jahrb. der Berl. Gesellsch. für dtsch. Sprache 1354). Wir 
finden denn auch die Demut in den Segensformeln: 
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Die eine heisst Wohlgemut, 
Die zweite heisst Demut, 
Die dritte Gotteswille. 
Blut, stehe stille! 

Danger 268; E. Köhler 407; Jahn 69; No. 57, 66 und 72; 

Bartsch 11374; Niederlaus. Mitt. IV 302 und hdschrftl. aus 

Torgau. 

Wegen des bequemeren Reims auf Demut wurde dann 

Wohlgemut durch Wehmut verdrängt: 

Die erste hiess Wehmut, 

Die zweite Demut, 

Die dritte Still- das Blut. 

Am Ürdhs-Brunnen V 19; Dunger 268; ZdVfV VII 57; 
Frischbier 37; Veckenstedt 11163; Globus (1870) 104; 
Hdschrftl. Torgau. 

Daneben erscheint auch an Stelle der Wehmut die 

Sanftmut: 

Die erste war die Demut, 

Die andere die Sanftmut. 

Blut, steh' bei dem N. N. still, 

was der liebe Gott von dir haben will. 

Laramert 195; Schweiz. Arch. 11257; (No. 100 und 101) 
Jahn 75 u.i;76. 

Zuweilen tritt für Demut und Sanftmut einfach Mut und 
Blut ein: 

Die erste heisst Gottes Mut, 

Die zweite heisst Gottes Blut, 

Der dritte heisst Gottes Will'. 

Blut, ich sage dir, stehe in Gottes Namen still. 

Laminert 192; Mitt. d. Osterl. VII 495; Bartsch II 374. 
Hieraus verstümmelt: 

Eine für das Gute, 

Die andere für das Blut 

Die dritte für den Engel Gabriel; 

Wuttke 171 (§ 230). 

und: 

Es stehen drei Bäumchen süssen 
Für einer lieben Frauen Füssen; 
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Eiiie trat den Mut, 
Die andere die Olut, 
Die dritte stillt das Blut. 
Kuhn n 200. 

Statt Mut und Blut sagte man dann wohl auch Gemllt 
und GeblQt (so Kuhn II 199) und dadurch wurde die M5g- 
lichkeit geschaffen, wieder eine andere Reihe Eeimwörter zu 
verwenden. 

Die erste ist Gottes Güte 
Die zweite ist Oottee Gemüte 
Bl.f.Pomm. Volksk. I.lll; Jahn 74.; ähnl. hdschrftl. Torgau. 
oder es reimt „Güte" auf „Geblüte" Mitt. d. Osterl. VII 455; ' 
Wuttke § 230; Zd V fV VIT 60; „Güte" auf „Behöte" B. Meier 
523; „Gemüt" auf „Geblfit" Kuhn II 199. 

Auch diese Formeln erscheinen zuweilen in verderhter 
Gestalt: 

der erst ist sein Mutter, 
der ander ist sein Güte. 
Alemannia XXII 122. 

Das erste ist Gottes Hütte, 
Das zweite ist Gottes Blüiclie: 

Jahn 71. 

femer mit völligem Verzieht auf den Reim : 

Die erste ist Gottes Güte, 
Die zweite Gottes Liebe. 
ZdVfV X 64. 

Die erste Gottes Güte, 
Die zwei Gottes Gemeinde . . . 
Rehbein hs. 

and schliesslich ganz entstellt: 
Die erste beisst gütig. 
Die andre mutig, 
Die dritte ist Gottes Stiel (!) 
ZdVfV Vn62. 

Daneben treten dann in dem Kernstück dieses Segens 
auch andere Keimgruppen aaf: 

dass erst ist sein Tugent, 

das3 ander ist sein Mugent (Maclit). 
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das dritte ist sein (also) guot. 
stand still, du wildes Bluot! 

Mone Anz. VI 469. 

Für das nicht mehr verstandene „Mugent** ist dann 
später „Vermögen" eingetreten: 

Die erst ist sein dugent, 
Die ander ist sein vermögen; 

Myth. III 501; Mone Anz. III 283. 

Das Wort Tugend scheint hier die ältere Bedeutung 

'männliche Tüchtigkeit' bewahrt zu haben, ohne den ethischen 

Sinn, den wir heute damit verbinden. Diese ältere Bedeutung, 

die dem Reimwort Mugent besser entspricht, hatte das Wort 

ursprünglich auch in dem Sprichwort 'Jugend hat keine 

Tugend', wie denn ahd. jugund, jugent (ags. geogoö) und 

tuged, tugund (dugu?5) den Unterschied zweier Altersstufen 

bezeichnet, (vgl. MüUenhoff D. A. IV 263). Beide Reimworte 

finden sich in einer Anzahl jüngerer Segen, ohne dass aber 

der alte Gegensatz noch zum Ausdruck kommt: 

Die erste heisst Jugend, 
Die andere heisst Tugend, 
die dritte sein Will', 
Blut stand still. 

Lammert 193; Müllenhoff 511; Schuster 315; oder vers 3 
lautet: 'die dritte Subal'. Lammert 194; Fossel 146. 

Auf diese Form geht auch der entstellte Segen 
ZdVfV VII 60 zurück: 

Die erste hiess Jugend, 

Die andere hiess Tugend, 

Die dritte hiess Subal Blutstand. 

Für den dritten Vers ist zu lesen: 

Die dritte hiess Sibille 
Blut stand stille: 

In einer Lesart (Mitt. d. V. für Meining. Gesch. 
1897/98) 47; ist für „Mugent" „Macht" eingetreten, wozu 
mit dem Worte „Kraft" dann wenigstens Assonanz ge* 
schaffen ist Andere Fassungen lassen sich dagegen an dem 
Reime der Endsilbe genügen: 
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Die erste deine Gottheit, 

Die andere deine Gerechtigkeit 

Dunger 269; E. Köhler 407. 

Eine dritte Gruppe führt den Namen * Blutstropfen' für 

die erste Blume ein -und schaffit damit ein verändertes 

Kernstück: 

Ich ging in meines Gottes Garten, 
Darinnen standen drei Rosen, 
Die eine hiess Blutstopfen, 
Die andere Blutstropfen, 
Die dritte Blut stille stehn; 
Wenn's der liebe Gott will haben. 

Dunger 268. Die beiden letzten Verse haben vermutlich 
eigentlich gelautet: 

Die dritte Blut stehe still, 
W^enn's der liebe Gott haben vn\h 

ähnlich: Am Ürdhs-Brunnen (1881/82) V 19; Wuttke § 230. 

Aus Westfalen stammt die folgende Variante: 

Zu Kerusalem stedd 'en bäum, 

Der hodd drei behre! 

Eene heesst Zobb, 

Die anner Kobb, 

Die anner Bludsdrobb. 

Kuhn II 197. 

aus Pommern: , 

Es stehen drei Bäume im Jordan, 

Der eine Hopfe, 

Der andere Blutstropfe, 

Der dritte Steh! 

Jahn 71. 

Femer in noch mehr verkümmerter Gestalt ebenfalls aus 

Pommern: 

Es standen drei Bäume im Garten. 
Der eine hiess Palrabaum, 
Der andere hiess Hoppe, 
Der dritte Blutstoppe. 

ZdVfV. VII 57. 

Völlig anders wird das Kernstück dadurch gestaltet, 
dass nicht die Namen, sondern Eigenschaften der Blumen 
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genannt werden. Dabei tritt zunächst wieder der im Volks- 
lied so beliebte Gegensatz von weiss und rot auf, der sich 
im ndd. noch besonders als Reim auf blot empfahl, wofür 
dann allerdings auch Tod und Gott eintreten: 

Die erst ist weiss, 
Die ander ist rot, 
Die dritte soll dir nicht verursachen den Tod. 

Wolf 1255; ähnlich Wuttke § 230; Bartsch 11381 oder 

Die erste ist weiss, 
Die zweite ist rot, 
Die dritte ist Gott, 
Die dir dein Blut 
Stellen thut. 

E. Meyer 522. Die Formel stammt aus Schwaben. Die 
Reimworte sind hier verändert, weil die Worte rot und Blut 
keinen Reim mehr ergaben. 

Eine verderbte Fassung s. ZdVfV. VII 58 No. 16. — 
Ebenfalls häufig im Volkslied verwendet ist die Gegenüber- 
stellung von mild und gut, die wieder wegen des Reims auf 
„Blut" in die Segensformeln übernommen wurde. 

Die Erste i«t mild, 
Die andere ist gut, 
I Die dritte stellt dir dein Blut. 



Schweiz. Arch. 11257; Birlinger 443 ; Jahn 75; (Aus Egypt. 

Geheimn. II 25). 

Schliesslich finden wir in einigen Fassungen noch eine 

weitere Reimgruppe: 

Die zweite ist geduldig. 
Die dritte ist unschuldig. 

Bartsch II 373; Frischbier 37. 

Daneben sind viele ähnliche Formeln im Uralauf, die aus 
einer der oben ausgeführten Gattungen entstellt oder willkürlich 
verändert sind. Zuweilen sind sie bis auf einen kleinen Rest 
zusammengeschmolzen. 

(Vgl. Mitt. d. schles. Ges. (1896) H. 11145; Lammert 191; 
Hüser 29; Blatte f. Pomm. V. 1 111; Meier 522/23; Jahn 74; 
Balt. Stud. 111152; Rehbein hs. 
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Die Anwendung auf den jeweiligen Krankheitsfall ist in 
diesen Formeln immer in dem letzten Verse des Kernstücks 
oder in einem darauf reimenden Verse enthalten. Wo sich 
ein besonderer Schluss vorfindet, ist er unorganisch hinzu- 
getreten. 

Zum Schluss sei noch auf einen auffälligen Umstand 
hingewiesen. Im Volksliede tritt zuweilen die Vorstellung 
auf und wird besonders betont, dass die drei Rosen auf einem 
Stengel wachsen; z. B.: 

WoUt Gott, ich sollt ihr wünschen 
Drei Rosen auf eim Zweig, 
Sollt ich auch treulich warten 
Auf ihren graden Leib; 

Erk-B. II 201, No. 390. 

femer: 

Eur Buhierin mag ich ja nicht sein, 
Ihr bringt mir dann drei Rosen, 
Die auf Eim Zweig gewachsen sein, 
Biühn zwischen Weihnachten und Ostern. 

Erk-B, 1 421, No. 117 d, Str. 4 und 6; vgl. 1 47 No. 18b Str. 9. 

Diesen Zug haben die Segen nicht übernommen; wenigstens 
ist er mir in keiner einzigen Formel begegnet. 

Auch die drei Blumen-Segen sind nicht auf das Gebiet 
der Blutsegen beschränkt, sondern finden auch gegen mancherlei 
Krankheiten Verwendung, besonders gegen die Rose, was 
wegen der häufigen Erwähnung von Rosen in diesem Segen 
nahe liegt. 



XII. Ein Baam. 

Zahlreiche Segensformeln verdanken ihr Entstehen dem 
Glauben an die Sympathie zwischen Vorgängen in der lebenden 
Natur und dem menschlichen Körper. Zu diesen gehört der 
Segen von dem einen Baume. Von einem Baume wird aus- 
gesagt, dass er nicht mehr blühe, und so wenig der Baum 
noch blülit, soll das Blut noch fliessen. Die hierher gehörigen 
Segen sind durchaus volkstümlich und jüngeren Datums. 
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Ursprünglich mag sich der Segen auf den Baum im 
Paradiese bezogen haben, der auch in einigen Fassungen 
noch genannt wird: 

Ich ging im Paradies, 
Da stand ein junges Ris, 
Und wo starker das Ris wuchs, 
Desto stiUer das Blut stund. 

Bartsch n 372. 
oder aus Pommern r 

Steht ein Bäumchen im Paradies, 
Bäumchen, blüh' nicht! 
Blut, blute nicht! 

Bl. f. Pomm. Volksk. Uli. 

ferner: 

Es steht ein Baum im Paradies, 

Ein Baum und nicht mehr, 

Blut, steh* still und blut' nicht mehr. 

a. a. O. und Rehbein hs. 

In anderen Fassungen tritt für das Paradies die Bezeichnung 
Christi Garten ein, ein Ausdruck, der im Volkslied häufig 
angewendet wird: 

In Christi Garten steht ein Baum, 
Er hat geblüht und blüht nicht mehr, 
Blut stehe still und lauf nicht mehr. 

ZdVfV 1195; ähnlich Jahn 72. 
oder: 

In Christi Garten steht ein Baum, 
Der grünt nicht, der blüht nicht. 
Und dies soll auch so sein. 

ZdVfV VII 57. 

Ähnliche Anfänge finden wir auch im Volksrätsel wieder: 
In meines Vaters Garten steht ein Baum . . . 

Wossidlo 28, No. 38. 

und in dem Rätsel vom Jahr: 

Ein Baum steht in der ganzen Welt . . . 

a. a. O. 27. 

Sind diese Ähnlichkeiten mehr zufällig, da der formel- 
hafte Eingang Gemeingut der Volkspoesie ist, so ist ein 
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hierher gehöriger Segen vollkommen aus einem nicht mehr 

verstandenen Rätsel hervorgegangen. Der Segen ist zuerst 

im Jahre 1584 aufgezeichnet und lautet: 

Zu Hierusalem im Dome 
Dar steit ein rosenen blome. 
So still als de steit, 
So schall dit blot. 

Korrespondenzbl. d. Vereins f. ndd. Spr. (1900) XXI 22. 

Wossidlo teilt nun (S. 24) ein Rätsel vom Ei mit, dessen 
Wortlaut dem des Segens sehr nahe kommt. 

To Wittenborg in 'n doom, 

dor steit *ne gäle bloom; 

un wer de gäle bloom will äten, 

de möt ganz Wittenberg ter bräken. 

No. 31 a (vgl. die Varianten). 

Hier ist der Standort, wie die Farbe der Blume von dem 
Sinn durchaus bedingt. R. Petsch sagt darüber (Neue Bei- 
träge zur Kenntnis des Volksrätsels 53) „ ... so gehört 
Weissenburg als benennende Bezeichnung der Eierschale 
(„Dom" von der Gestalt) mit zum Kerne des Rätsels selbst. 
Die Namen in der Einführung geben entweder eine Stadt an, 
einen Ort, der dem betr. Stamm ganz besonders vertraut ist 
und deshalb bisweilen an die Stelle jener alten bedeutsamen 
Namen des Rätselkernes tritt. (So in Schlesien, Breslau: „In 
Brass'l am Tumme etc.) oder es wird ein Name durch den 
Reim bedingt, und vielleicht ein zweiter durch Alliteration 
oder Assonanz gefunden." Da also die angeführten Attribute 
hier unlöslich mit dem Sinn des Rätsels verknüpft sind, so 
ist dieses und nicht der Segenspruch das Ursprüngliche. 

Hat schon das Volksrätsel für Wittenborg die ver- 
schiedensten anderen Orte eingesetzt, wie die Varianten bei 
Wossidlo zeigen, so finden wir diesen Vorgang auch in den 
Segensformeln: 

To Hamburg an den Pom, 
Da sitt en roode Bloom; 
se blöht nich mehr — 
Ader un Bloot blött nich mehr: 

Wuttke § 230. 
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Die Farbe der Blume, in dem Rätsel wegen der Beziehung 
auf das Eidotter gelb, ist hier infolge der Erwähnung des 
Blutes in rot geändert worden. 

Mit verkümmertem Anfang finden wir den Segen in 
Neu-Ruppih : 

Tg Dobm, 

Do steiht eine Blom. 

Dei hat bleut un bleut nich mehr — 

So stah, du Biet, un lop nich mehr. 

ZdVfV III58. 

Und ebenfalls verstümmelt in Mecklenburg: 

Dom ist ein Dom, 
Dey het ein bohn. 
Dey bohn dey stund 
Und trug nicht wund: 
Steh still und blute nicht. 

Bartsch 11373. 

Da der Begriff des Domes nicht mehr notwendig zum 

Segen gehörte, so werden dafür auch andere Ortsbezeichnungen 

verwendet, die einen Reim auf Blom gewährten: 

Da an jenem Strom, 
Da steht ein Rosenboom ... 



Jahn 71. 



Bartsch II 373. 



Da blüht eine blume 
an jedem bora .... 



Hinner usen Tun, 
Da sehtet ein Blüm, 
De Blüm verget — 
Un dat Blöd sehtet. 

Jahn 73. 

Der Anfang dieser Fassung gehört ebenfalls zu den 
stehenden, volkstümlichen Einleitungen. (Vgl. Petsch 54 f). 

Dieser Segen scheint nur auf dem niederdeutschen Sprach- 
gebiet heimisch zu sein, wenigstens entstammen ihm alle mir 
vorliegenden Passungen. Wo die Niederschrift hochdeutsch 

ist, verraten die Reime noch die niederdeutsche Heimat: 

In dem Garten zu Rom, 
da wächst ein bäum ... 

Jahn 70. 
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Ober Jenem Strom 

Steht eine Rose, trage der ^aum . . . 

(Steht ein rosentragender B.). 

Bartsch II 373. 

Daneben finden wir den Segen recht angeschickt 

verhochdeutscht: 

Dort an jenem Raum, 

Da stand ein grüner Baum « . . 

ZdVfV VII 61. 

Derartig abstrakte Angaben wie 'Raum' sind nicht 

volkstümlich. Vermutlich hat auch hier im zweiten Vers 

'Boom' und im ersten ein entsprechendes Reimwort, etwa der 

Name der Stadt Rom gestanden. So finden wir in Pommern: 

Hinna R6m 
Schtat en B6m . . . 

Jahn 118, No. 306. 

Schliesslich wird auch ganz allgemein gesagt: 

In jenem Garten da steht ein Baum . . . 
Jahn 78. 

Bei jenem Brunnen stand eine Blume . . . 
Kuhn, W. S. II 198. 

Wie die Blume im Garten steht, soll das Blut auch stehen. 

ZdVfV. VII 61. 

Die Art der Beziehung dieser Formeln auf den jeweiligen 
Krankheitsfall zeigt mannigfache Verschiedenheiten. In den 
meisten Fällen besteht sie im Parallelismus zwischen einem 
Naturvorgang und der erhofften Heilung. Ein Baum, (eine 
Blume) hat geblüht, er blüht nicht mehr, so soll auch das 
Blut bei dem Kranken nicht mehr rinnen. Dies ist dann 
unsinniger Weise auch geändert in: 

Der Baum blüht so sehr — 

Blut steh still und rinn nicht mehr. 

Jahn 7, No. 72. 

Daneben finden wir auch die Antithese verwendet: 

. . . und wo stärker das Ris wuchs» desto stiller das Blut 
stund. 

Bartsch II 872. 
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Bodlich wird als gfemeinsames Glied ansh der Begriff 
des Stillstehens hervorgehoben: 

So still als de (Blome) steit. 
So schal dit blot. 
Und daneben mit besonderer Betonung der Einzahl: 
... da steht ein Baum und nicht mehr. 
Blut stehe stille, und blut' nicht mehr. 
Rehbein hs. 



XIII. Der angerechte Mann. 

In einer Reihe von Blutsegen wird das Blut aufgefordert 
still zu stehen, so wahr einen Menschen, der auf Erden 
wissentlich Unrecht thut, am jüngsten Tage die Strafe treffen 
wird. In diesen Segen ist christlicher Glaube und germanisches 
RechtsgefOhl auf das innigste verbunden. Die ursprünglich 
selbständigen Segen sind in neuererZeit, besonders in Schweden, 
anderen Besprechungsformeln als Schlussstack angehängt 
worden. 

Zuweilen ist in diesen Segen nur von Ubelthätem im 
allgemeinen die Rede. So in einer Formel des XV. Jhs.: 
got, der yemer ewig ist, 
der aller Menschen hilf aLn trost ist, 
als die menschen am jüngsten tag still stSn 
müssend, die nit nach gottea willen hant getln. 
Mone, Anz. HI 285. 

Die unklare Form dieser Fassung — nach der zweiten 
Zeile muss etwas ausgefallen sein — lässt darauf schliessen, 
dass der Segen schon zur Zeit der Aufzeichnung durch eine 
lange Überheferung entstellt war. 

Die ausgefallene Zeile ist bewahrt in einem Segen, der 
in Grimms Mythologie (III 501) abgedruckt ist: 
got der immer ewig ist, 
der aller menschen hilf and trost ist, 
ich büt dir bluot, das du stil standist, 
als die menschen am Jüngsten tag still stau 
müsaent, die nicht nach gottes willen hant get&n. 

FtlMlUa XXIT. 8 



9- 
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In den meisten T^Ien handelt es sich in diesen S^en 
um den nngerecbten Ricliter, der g^en besseres Wissen 
urteilt and im Jenseits bestraft werden soll: 
verste fluss, alter uod plut, 
als der wirdig himel verstet 
gen dem mui. 
der Ml dem gerichte 
ain uarecht urtall spricht 
und wol ain gerechte kao. 
Mone, Anz. VII 421 (XV. Jh.). 
Femer aus dem XVI. Jh.: 

Also Hebe sei dir wunde zu blutende, als unser lieben frawen 
und unserem heiren Qodt ist der man, der ein recht urtheti 
kan und des niement engan. 
Urquell N. F. II (1898) 105. 

Die poetische Form ist hier ziemlieh stark verwischt; 
besser ist sie erhalten in einer Formel, tlie im Jahre 1673 
aufgezeichnet wurde: 

So einem das Zepflein im Hals herabgeffttlen : 
Fleisch, Gesper und Blat, 
so unmehr (unlieb) sey die Stat, 
als unseim Herren Gott der Mann. 
der die falsch Urteil spricht 
und die rechten wohl kann. 
Älemaonla (1884) 26. 

Der Segea hat sich in seinen wesentlichen Teilen bis 
auf diesen Tag erhalten: 
Blut stehe still. 

Wie Richter und Schoppen in der Hölle; 
Wann dies nicht wahr ist, 
So laufe bis es gar ist. 
Gtülmiano 1157; daher Wuttte § 230. 

Id Sehwaben ist derSprnch gleichfalls noch gebräuchlich: 
Blut, verlass dein'n Gang, 
Wie unser Hen-gott den Mann, 
Der im Gericht sitzt 
Und ein' falsch Urteil spricht 
Meior 522; Wuttke § 230. 
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Aas einer solchen oder ähnlichen Lesart ist dann wohl 

eine Formel verstümmelt, die wir wiederum in Schwaben 

antreffen : 

Blut stand 

Wie Christus Gang, 

Der im Gericht sitzt 

Und kein falsches Urteil spricht! 

Birlinger 1443. 

In der Schweiz findet sich der Segen in folgender Form: 

Blut stang — vergiss den Gang, 

Wie unser Herr Gott des Manns (vergisst), 

der im Rechten sitzt 

und ein falsches Urteil spricht 

und (obschon) er es besser weiss 

und nicht seit (sagt). 

Schild; Grossätti 136, No. 44; Tobler 11219. 

Mit Unrecht nimmt Schild an, dass unter dem ungerechten 
Richter Pontius Pilatus zu verstehen sei. Daselbst wird noch 
ein Segen 'gegen Wespenstich' mitgeteilt, der ebenfalls hier- 
her gehört: 

Wispeli, Wäspeli stich ml nit. 

Wie Gott der Herr (der) den Mann vergisst, 

Und Gott der Herr im Rechte sitzt, 

So hesch du dy Flug und's Rechte 

Und seilsch kei Mönsch meh stäche. 

SchUd a. a. O. No. 49; Tobler II 220. 

Mitunter treffen wir den Segen auch schwedisch als 
selbständige Formel an: 

Den, som gär tili tings och vet rätt och vitnar orätt, s& 
sant som han blir förtappad, sa sant skall denna blöd stanna. 

Meddelanden 26, No. 12. 

oder: 

Det är 8& synd, att denna blöd skall rinna, 
som en kvinna om iördagen att spinna, 
om m&ndagen g& tili tings och veta rEtt 
och vitna oratt 

Meddelanden 24, No. 2. 

8» 
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Etwas weiter ausgeführt finden wir diesen Segen mit 
folgendem Wortlaut: 

N. N.! Sä latt skall din blöd äterrinna, som en kvinna 
Spinner pä lördagen, skiljer säd pä söndagen, varpar väf pä man- 
dagen, gar tili tings pa tisdi^en, vet rätt och vitnar orätt 

Meddelanden 24, No. 3. 

Schon hier ist der ursprünglich selbständige Segen nur 

als SchlusssttLck angehängt. So finden wir es im Schwedischen 

öfter: 

N. N. jag stämmer din syndige blöd, 

som Jesus Kristus stämde Noe llod. 

Statt ädra, var stilla och sund, 

sa sant mannens själ kommer til helvetets grund, 

som gär tili tings, vet rätt och vitnar orätt. 

Meddelanden 25, No. 7; vgl. Hylt6ji-Cav. 1414. 

Ein umfangreicher Sammelsegen vereinigt die ver- 
schiedenen Motive in sich: 

Blöd, Blöd, var du sa led (att) rinna 

som Jesus är led en quinna, 

som om LÖrdagen bruka spinna! 

Blöd, Blöd, var du sä led (att) rinna, 

som Jesus är led en quinna, 

som om Fredagen borstar sitt här 

och rifver upp Christi sarl 

Blöd, Blöd, var du sä led (att) rinna, 

som Jesus är led en grähärig man, 

som gär tili tings och vet rätt, men vittnar orätt! 

Blöd, Blöd, var du sä led (att) rinna, 

som Jesus är led en grähärig man, 

som stär pä helvetes brädd med en staf in band! 

Hylten-Cav. 1415. 

• Wenn im Zusammenhange dieser Formel das Spinnen 
am Sonnabend als sündhaft hingestellt wird, so hat dies 
seinen Grund in einer weit verbreiteten Meinung, nach der 
Frauen, die am Sonnabend spinnen, in die Hölle kommen 
(vgl. Müllenhoff, Schlesw. Sagen 168, No. CCXXIX). 

Eine ähnliche Anschauung, wie in den Segen vom un- 
gerechten Richter, tritt in einigen Gebräuchen zu Tage, die 
Wuttke (§ 678) mitteilt. ^lu einigen Orten Oberfrankens 
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spricht man, wenn ein neues Schwein in dea Stall geführt 
wird, um es an den Stall zu gewöhnen: "Sau, eiV in dein 
Gestell, wie der Advokat in die Höir " (Bav. m 345). Im 
Voigtlande rauft man ihm einige Borsten aus dem Rücken, 
legt sie unter die Stallschwelle und sagt: "Du Schwein, 
komm wieder in deine Stell', als wie der Advokat iri die 
Höir " (E. Köhler 428). Hier ist die satirische Spitze des 
Spruches gegen die Advokaten umgebogen, die auch sonst 
nicht selten die Zielscheibe des derben Volkswitzes bilden. 

Neben den Richtern sind es besonders die Müller, die 
in den Segen als ungerecht erscheinen. Dies ist ein Zug, 
dem wir auch im Volkslied wiederholt begegnen. Buckel 
druckt in seinen Oberhessischen Volksliedern (55, No. 67) 
ein Lied ab, „Der verräterische Müller", und bemerkt dazu 
(S XXVI): „Die Rechtsgeschichte lehrt uns, dass wir es 
hier mit einem zähe andauernden mittelalterlichen Vorurteil 
zu thun haben, nach dem das Müllerhandwerk ein unehrUches 
war, die Müller selbst als listige (Wright, Anecdota lit. 15; 
Keller, Erzählgn. aus alten Hss. 97) oder gar als verbreche- 
rische Menschen angesehen wurden u. s. w." 

Auch andere Zweige der Volkspoesie stellen die Müller 
gern als Diebe hin. Wir finden diesen Zug wiederholt in 
Priameln verwendet, z. B. : 

Der Müller mit der Hetze, 
Der Weber mit der Gretze, 
Der Schneider mit der Scheer', 
Wo kommen die drei Diebe her? 

M.Busch, Deutscher Volkshumor (Lpz.1877) 21; Uhl, Deutsche 
Priamel 199. 

ferner: 

A Rettig und a Rüeb, 

A Müller .und a Dieb, 

A Schäfer und a Schinder 

Sind lauter geschwistrige Kinder. 

Birlinger, So sprechen die Schwaben 122, No. 1132. 

Eine Deutung des MühlengerÄusches bezieht sich eben- 
falls auf die Unehrlichkeit der Maller: 



— 118 — 

Wenn die Mühle anfängt zu mahlen, so geht sie ganz lang- 
sam und sagt: 

„Es ist — a Dieb - in der MühF!« 
. Bald geht sie etwas schneller und fragt: 

„Wer ist er? — Wer ist er? — Wer ist er?" 
Wenn sie dann im vollen Gang ist, ruft sie ganz deutlich: 
„Der Müller, der Müller, der Müller!** 
E. Meier, Kinderreime 43, No. 142 (vgl. auch 143/44). 

Nach diesen Beispielen, die sich leicht vermehren Hessen, 
erklärt es sich, dass aach unser Segen auf die Müller 
übertragen wurde. Bin solcher Blutsegen in einem Nürn- 
berger Manuskripte des XVI. Jhs. lautet: 

N. dir verstehe das Blut, 

Als die Himmelsthür gegen einen ungetreuen Müller thut! 

Lammert 192. 

Etwas anklar ist eine Mecklenburger Fassung dieser 

Formel aus unserer Zeit: 

Bloot ga, 

Bloot sta, 

Bet dat de MöUer an de HöU. 

Drei Eürn ünner dat Matt, 

Drei Küm bawen dat Matt. 

Bartsch II 379. 

Und bis zur Unsinnigkeit verstümmelt ist eine Fassung, 
die ebenfalls aus Mecklenburg mitgeteilt wird: 

Blut, du solt stehen, 

Als in der Zeit zur Hölle gehen 

Hat drey Korn, 

Aber du mattes Blut, du sollst sühn. 

Bartsch II 379 (Z. 4 „sühn" wohl aus „soren", „vertrocknen" ). 

Endlich finden wir Qinen Überrest der Formel auch in 
Westfalen : 

Das Blut zu Tillen. 
Blut stehe still, still, still. 
Wie der ungerechte Müller am Abend will. 

Kuhn n 197. 

Diese Segen sind dann in unserer Zeit auf verschiedene 
andere Übelthäter übertragen worden, und oft zwgt nur noch 



/" 



— 119 — 

die Erwähnung der Höllenstrafe die Zugehörigkeit zu dem 

alten Typus. In einem Pommerschen Segen sind es die 

Ehebrecher und Hexenmeister, die verdammt werden: 

So wie der Ehebrecher in der Hölle erscheinen, so wie der 
Hexenmeister in der Hölle erscheinen wird, so wird auch das 
Blut aufhören, was ich bestimme, nicht mit meiner Macht, sondern 
mit des Herrn Jesu Christi Hilfe. 

Prisehbier 37; v. Tettau und Temme 272. 

Ferner lautet ein Segen, der im XVI. oder XVII. Jh. 
aufgezeichnet worden ist, und der wohl auch unserem Typus 
angehört hat : 

Eine hure die thut kein gutt, 
und als wenig die hure gutt thut, 
so gewies solstu verstehen, blutt. 

Ztschr. f. d. Myth. III 326. 

Andere Passungen dieser Segen sind mehr ins Kirchliche 
gewendet. In ihnen handelt es sich um den Sünder, der 
gegen die Satzungen der Religion oder der Kirche gefehlt 
hat und deshalb der Höllenpein verfallen ist. Diese Formeln 
sind alle mehr oder weniger verstümmelt. 

Aus einer Handschrift des germanischen Museums, die 

aus dem XVI. oder XVII. Jh. stammt, teilt Bartsch einen 

hierher gehörigen Segen mit: 

stehe stille blutt 

als der sünder thutt, 

der stiele stehet, 

wen der priester mit dem weychwasser umher gehet. 

Ztschr. f. d. Myth. TU 326. 

Ganz ähnlich lautet ein Segen des XVI. Jhs., den 

O. Heilig aus einer Heidelberger Handschrift abdruckt: 

Bluet, vergis deins gangs. 

Als unser liebe fVaw des mans, 

der an dem Suntag still stedt 

und nit mit dem Weihwasser umb die Kirchen gedt. 

Urquell N.P. II (1898) 105; ähnlich Württ. Viertelj. 187, 

No. 125. 

In Pommern hat sich der Segen in ähnUcher Form bis 
in die Gegenwart erhalten: 
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Blut stehe stUl, 

denn das ist Gottes Will', 

bis dass der Sünder zu Gnaden kommt, 

der all das BQae hat verrichtet. 

Jahn 69, No. 59. 

Einen kleinen Rest der Formel finden wir schliesslich 
noch in Schwaben: 

Blut, stille dich! 

So wahr als sich der Hinunel zuthat, 

Dass man dem Tagelöhner das Tagelohn abnahm. 

Meier 522. 



XIY. Scherzhafte Wundsegen. 

Für die kleinen Verletzungen der Kinder hat sieh in 
unserer Zeit eine besondere Art von Besegnungen heraus- 
gebildet, die sich nicht selten als humoristische Parodie der 
alten Besegnungen darstellt; Stöber bezeichnet (S. 121) diese 
Sprüche geradezu als „unschuldige, scherzhafte Nachklänge 
alter Segenssprüche". Auch diese Formeln erfreuen sich 
einer weiten Verbreitung. In der Form lehnen sie sich meist 
an das Kinderlied an, dem auch häufig die Motive entlehnt 
sind. Deshalb sind sie von den Sammlern auch nicht den 
Besegnungen, sondern den Kinderliedem eingereiht. Es ist 
nicht zu erwarten, dass sich hier so ausgeprägte Typen 
bildeten, wie im Laufe von Jahrhunderten in den wirklichen 
Besegnungen. Dennoch treten einige Formeln in den ver- 
schiedenen Gegenden Deutschlands in sehr verschiedener 
Fassung als umfangreiche Sippe auf. Für die Entstehung 
der Varianten ist der Reim auch hier von entscheidendem 
Einfluss gewesen, und einige Segen sind deshalb auf ein 
bestimmtes Dialektgebiet beschränkt. Die weiteste Ver- 
breitung hat ein Spruch gefunden, der in der Schweiz so 
lautet: 

Heile — Heile -- Sege, 
Drei Tag Rege, 
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Drei Tag Schnee: 

'S thut dem Chindli nümme weh. 

Rochholz 341, No. 948; ähnlich: Baslerische Kinder- u. Volks- 
reime (1857) 6, No. 19; Brandl: mündlich aus der Pfalz und 
aus Berlin; E. Meier, Kinderreime 3, No. 8; 4, No. 10; Schu- 
mann 11; Stöber 18, No. 59; Urquell N. P. II (1898) 253; 
Vemaleken, Alpensagen 416, No. 130; Bück 64; Kehrein 
II 86, No. 35; Peter 1 27, No. 37; Reinle 66, No. 42; Züricher 
16, No. 58. 

Eine beliebte Variante ändert Vers 3 und 4: 

Drei Tage Sonnenschein, 
wird bald wieder heile sein. 

mündl. Berlin; ähnlich: Prischbier, Preuss. Volksreime 46, 
No. 177; Züricher 16, No. 57; Lammert 200; E. Meier 3, 
No. 7. 

Bücher (Arbeit und Rhythmus'* 326) bezeichnet den 
Rhythmus dieses Heilspruches als besonders charakteristisch, 
weil er sich dem rhythmischen Streichen der schmerzenden 
Stelle anpasst. Thatsächlich weist eine sehr grosse ZaTil 
von hierher gehörigen Heilsprüchen denselben Rhythmus auf. 

Mit derselben Eingangszeile hat sich eine andere Art 
von Sprüchen entwickelt, in denen verschiedene Tiere er- 
wähnt werden. Am häufigsten die Katze. Diese Art ist 
sehr frei variiert worden. Die Varianten mögen hier folgen. 

In der Strassburger Mundart heisst es: 

Heile, Heile, Säie, 

's Kätzele— n — uff der Stäie, 

's Miesele—n — uff'm Mischt, 

's weiss kein Mensch meh, was im Kindel isch. 

Firmenich II 521; ähnlich daselbst 661; Stöber 18, No. 58 
Simrock 10, No. 33; ähnlich spricht man in Schwaben: 

Heile, Heile, Segel 
's Kätzle uf der Stege, 
's Kikerle uf de Mist, 
Dass dir nix meh geschieht. 

Meier, Kinderreime 4, No. 9; 
femer in der Schweiz: 
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Heile — heile — Segen 
s Müsli uf der Stegen, 
's Chätzli üf em Tisch: 
's weiss numme meh, wo's Buebli isch. 

Rochholz 341, No. 495; Züricher 16, No. 60; Lambs, Ober 
den Aberglauben im Elsass (Strassbg. 1880). 

Heile — heile — Segen, 
's Chätzli unter der Stegen, 
und wenn's Müsli füre chunt, 
ist uns Buebli wieder gsund. 

Rochholz No. 495; ähnlich Züricher 16, No. 59. 

oder: Heile, heile Kätzel, 

Der Oskar kriegt a Schätzel, 
Kriegt's Kätzel an langen Schwanz, 
ist 'n Oskar sein Köpfel wieder ganz. 

Dunger, Kinderl. (1874) 74. 

Vers 3 — 4 auch: 

Übermorgen wieder eins 
und zuletzt gar keins. 

a. a. 0. 27. 

ferner: s Kätzle— n — ufra Stäghe, 

's Hundle— n — ufm Schnee, 
Stöber 18. Jetzt weiss i nienie— nit meh! 

Erinnert schon diese Formel an den bekannten Kinder- 
reim : A. B. C, 

Kätzchen lief in' Schnee, 

Als es wieder 'raus kam, 

hat es weisse Strümpfchen an. 

A. B. C, 

Kätzchen lief zur Höh', 

Leckt sich dort die Pfötchen rein, 

und ging nicht mehr in' Schnee. 

SO stehen dazu zwei andere Segen in noch näherem Ab- 
hängigkeitsverhältnis. Aus dem ersten Verse ist entstanden : 

Heele, heele Kätzchen! 
's Kätzchen lief innen Schnee, 
Als es wieder raus kam, 
Da thats nich mehr weh. 

Wegener 63, No. 202,4; Fiedler 111, No. 224. 
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Mit der zweiten Strophe hängt vielleicht eine Formel 
bei Frischbier zusammen: 

Heil', heil' Kätzchen, 
Kätzchen läuft den Berg hinan, 
Und wie es oben herauf kam. 
War alles heil. 

Volksreime 47. 

Eine Formel aus ünterfranken parodiert die Bannungen 
von Krankheiten in einen Gegenstand lustig genug: 

Heile, Heile Kätzle, 
Kätzle hat ein Schwänzle, 
Hat ein Löchle auch dabei — 
N. N. steck' dein Wehwele 'neil 

Lammert 200. 
B'emer: 

Halle, Kätzchen, haile! 
Kätzchen hat vier Beine, 
Kätzchen hat ain'n Schwanz — 
In drei Tage ist es ganz. 

ZdVf V. VIII 409, No.7; Wegener 63, No.201,3; vgl. Engelien 
193, No. 22; Peter 126, No. 76. 

In der Mark Brandenburg lautet ein offenbar gekürzter 
Segen: 

Hele, Kätzchen, hele! 

Biet inne Twele, 

raorjen is alles wedder guet! 

Engelien 193, No. 21. 

Engelien weist darauf hin, dass das Wort Twele = 
Handtuch (mhd. twehele, von twahen) nur in diesem Reime 
in der dortigen Gegend sich erhalten hat. 

Die böhmischen Segen weichen im allgemeinen etwas 
stärker ab. So finden wir: 

Haala, Haala Kätzei, 

Koch m*r 'n Kinn'l a Millichbrei, 

Mocht mei Kinnl a Pfännli, 

Steck m*r 'n a recht's Stück Zucker neil 

Hruschka-Toischer 384. 



f^ 



ZaweileD findet sich statt des Kfttzleins der Hahn und 
die Hahner. In der Schweiz bespricht die Mutter die kleinen 
Leiden ihres Lieblings so: 

"s Qä^eli üf der Stege 

und s Hiiehn'li uf em Mist — 

es cha mers Niemer sage, 

wo mis Schatze le ist. 
Rochholz 341, No. 946; Reinle 75, No, 112; Zttrieber 16, 
No. 61; Tobler 11232, No. 18. 
oder: 

Heile, Heile Sege, 

s Qüggeli üf der Stege, 

's Qiiggeli üf dem Mist, 

bis em Buebli, 

bis em Buebli sIs Pipi gheilel ist. 
Rochbolz 341, No. 947. Daselbst: 

Heile — heile Segn 

s Püseli uf der Stegn, 

belli — heili — Horu: 

g'heilets hüt net, g'heilet's mor" n. 

Einige Sprüche, die wohl in Änlehaong an die oben 
bdiandelteD entstanden sind, entfernen sich im Wortlaut doch 
ziemlich weit. So lantet ein Segen in Böhmen: 

Halft, hala, Seg'n 

Da Hund frist'n Deg'D, 

Der Degn friet n Hund, 

N'a Patscberl Is wieder g'sund' 
Hruschka.T(Mscher 384. 
oder: 

Heile, Heile, Hörn 

Heilte hit nit, se heiit's mom! 

Heile, heile Hühnerdreck, 

Iwwermom isch alles weck! 
'Stöber 18, No. 60; vgl. Dunger, Kinderl. 75, No. 52. 

biila, h&ib, aälble, 

dr müllar schlecht a kaible, 

dr müll»r (»chlectit a rauthe kuoh, 

ochele, ochele hiile zua. 
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Ochele = Achele ist Wundschmei-z (Htifler, Krankheits- 
aamenbuch). 

Die beiden ersten Zeileo sind weggefallen in dem Sprach 
Hääle, häaie iiwr Nacht, 
Du host d'racb üwrm remraita g'niacht. 
Peter I 27, No. 78. 

Waren diese Segen, obwohl Über ganz Deutschland ver- 
breitet, doch vorwiegend im liocbdeutechen Sprachgebiet 
heimisch, so ist eine andere Sippe durchaas auf den nieder- 
deutschen Teil beschränkt. Auch hier spielen Tiere eine 
vorwiegende Kolle, aber die Formeln sind nicht immer so 
kindlich-spielerisch, wie besonders die oberdeutschen, sondern 
die Ausdrucksweise ist zuweilen recht derb. Aus Pommern 
berichtet E. Haase: 

Um Kinder zu beruhigen, die sich leichte Schnittwunden 
oder blutige Sehrammen zugezogen haben, wendet man 
folgende Formel an: 

ßoet, boet, 

Krahenfoet, 

LKinmerstert (Heaterstert). 

Dat et morgen better werd. 
(oder: Bald wedder göd'ken werd.) 
ZdVfV. VII 58; ähnlich: Correspbl. d. V. f. ndd. Spr. (189Ö 
— 1900) 86; Schumann II, No. 51. Daselbst ist femer als 
Ko. 50 ein Segen aufgezeichnet: 

Höde, böte, 

Kreienföte, . 

Kiapp vör't Oatt, 

Beter is dat. 
Ganz ähnlich lautet bei Kuhn (Westf. II 206, No. 586) 
eine Formel gegen Zahnschmerzen, nur die beiden letzten 
Zeilen sind leicht verändert: 

Honigblatt, 

göd is dat. 
Wieder anders sind die beiden letzten Verse gewendet 
in einem Spruche, den Bartach (IT 40O, No. 1865) aus Mecklen- 
burg gegen die Flechte mitteilt: 
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Höte. Pöte. 
KraienfSte. 
Wiirt helpen. 
Mag't gan! 
Etwas verkürzt findet sich der Sprach hei Schumann 
(11, No. 52): 

Otfl, Petöte (!), 
Kreienföte, 

Morgen is't all wedder gtite. 
Auch von Frischbier werden ähnliche Formeln ver- 
zeichnet. Die Aufzählung' der vefschiedenen Gegenstände 
scheint eine Verspottung der volkstUmhcben Rezepte zu be- 
deuten : Hete. Bet«. Kreyefeete, 

Kurreröbbe, Helstaschnöbbe. 
Schiet ön e Katel. 
Morge froh Öss Alles beta! 
Frischbier, Volksreime 46. 

Zu Bete merkt Frischbier an; „Beten = rote Rüben". 
Es ist mfiglieh, dass das Wort im Zusammenhang mit den 
übrigen Ingredienzien des Zauberkeasels hier in diesem Sinne 
verstanden worden ist; ursprünglich bedeutete es jedenfalls 
boetet = büssel wie die Verwandtschaft mit den übrigen 
Segen lehrt. Kurre bedeutet nach Friachbier Truthahn, Pute; 
Beigster = Elster. 

Variante: Hete, Bete. Kregefeete. 

Schiet on e Kfttel, 
Moi^e Ö88 beter! 
a. a. 0. 46, No. 178. 

Etwas anders ist die Formel gewendet in folgender 



Fassung: 
Wegner I 62. 


Boet, Boet, Boet! 

de Hoas de hat veer Foet, 

de Kraih de hat mao twee, 

un morgen daihtt nich mehr weh. 


oder: 


Boet, boet! 

Kofa hat veer Foet, 

Hoas hat'n Schwanz, 

Werd baue wedder gaai. — 


a. a. 0. 68, No. 


200,2. 
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Einen Anklang an die in den alten Formeln häufig vei*- 
wendete Varallele zwiselien dem fliessenden Wasser und dem 
fiiessenden Blut zeigt eine Formel, die auch zum Stillen des 
Blutes verwendet wird: 

LÖSS regne, wenn es regne will 
und lo dem Bach de Lauf, 
und wenn es gnue g'regnet hat, 
so h6rt'9 von selber auf. 

Rochliolz 342. (Ich habe den Spruch auch in der Provinz 
Sachsen gehört, doch ist mir nicht bekannt, ob er dort zum 
Besprechen verwendet wird.) 

Unter dem unmittelbaren Einfluss des allbekannten 
Sohlummerliedes: 

Schlaf, Kindchen, schlaf! 
Dein Vater hiet' die Schaf! 
Deine Mutter hiet' das GAnsevieh. 
Schlaf, mein Kind, bis morgen IVieh! 
Schlaf, Kindchen, schlaf! 

(Wegner 2, No. 6), dem in der Form auch das Käferlied 
entspricht: „Flieg', Käfei-, flieg'!", ist ein böhmischer Segen 
entstanden: 

Schweicb, Kinnerl, schweich. 

Der Votier kaft der e Geleh, 

Die Mutter kaft der 'n Piedelbogen, 

Wob ich soch, is all'a verlogen. 

Hruschka-Toischer 884, No. 86. 

Bei dieser Art von Sprüchen, die für den Gesang be- 
stimmt sind, wird die Form besonders durcb den Rhythmus 
und die Melodie erhalten, der für die verschiedenen Zwecke 
veränderte Teste untergelegt werden. — Einige scherzhafte 
Besegnungen stehen vereinzelt da und sind wohl auf eine 
bestimmte Gegend beschränkt. So bei Frischbier: 

Hack, Hack, Hamer, 

Morge Ö8S Samer; 

Hack, hack, hinter, 

Morge öss winter. 

Volkareime 47, No. 181a und daseibat No. 180: 
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Heil'. Flngerke. heil'! 
Hundbe hat scbete, 
Morge Öss et bete! 
Eine Formel, die aber nicht gut erhalten ist, wird aas 
Wien mitgeteilt: 

Der Biwerl und der Bawerl 
Und dem Schwarzhund sei Gvaderl 
machens Hei(I)wehwerl wieder guL 
ZfÖV. 1288. 

Eine Grenze zwischen diesen scherzhaften Besegnongen 
and den öbrigeo Einderliedero ist nicht immer za ziehen. 
Zuweilen ist der Zweck der Sprüche aus dem Wortiant 
durchaus nicht zu erkennen und oft mnss wohl irgend ein 
Rindertied auch als Segen dienen. So wird bei Hnischka- 
Toi^cher (384, No. 35) ein Spruch als Segensformel mitgeteilt, 
der in ganz Üsterreich bekannt ist: 

Warst niat afß g'stixg'n, 
Warst niat oja g'fall'n, 
Häist man Schwesta g'heiat, 
Warst ma" Schwaugha woardn. 
Ebensowenig verrät ein Spruch aus dem niederdeutschen 
Sprachgebiet seine Bestimmung als Segensformel: 
Jacob und Isack 
släugen sick um'n twiback. 
Jacob gewunt 
Isack verswund. 
Korrespbl. d. V. f. ndd. Spr. (1899/00) 86 u. (1901) 6; Drosihn 
135. No. 345; Kehrein II 120, No. 22. 

<;ieichwohl ist die Formel die Parodie eines weit ver- 
broitetea Segentypus, von dem besonders Bartsch viele Bei- 
spiele giebt: 

De W«n un de Wid', 
De güngen beid to Strid': 
De Wid' gewann, 
De W?n verswünn. 
Bartsch II 362, No. 1697 ; vgl. No. 1701— 1702b; No. 1726 
172li; No. 1858—1862; No. 1871; No. 1942. 



lY. Schluss. 

Die Anfänge des Krankheitbesprechens liegen in 
einer vorgeschichtlichen Zeit. Die Entstehung der Segens- 
formeln setzt die Anschauungen des Seelenglaubens voraus, 
des Glaubens an das Vorhandensein einer weitverzweigten 
Welt freundlicher und feindlicher Dämonen. Diesen Glauben, 
der sich noch heute bei zahlreichen Naturvölkern findet, 
müssen wir als Vorstufe jeder höher entwickelten Religion 
annehmen. *) Bei Völkern, in denen der Seelenglaube herrscht, 
pflegt die Heilkunst als ein Teil der Religion betrachtet zu 
werden. Die Krankheiten werden den Einflüssen von bösen" 
Geistern und Dämonen zugeschrieben, deshalb versichert sich 
der Mensch für ihre Heilung der Beihülfe der guten Mächte. 
Damit wird die Krankheitsheilung zu einem Zweige des 
religiösen Kultus, und von Vertretern des Priesterstandes 
wird sie gewöhnlich ausgeübt. So flnden wir denn bei den 
meisten Naturvölkern neben den Versuchen, den Heilungs- 
prozess mit Medikamenten, operativen EingriflBn u. dgl. zu 
fördern, auch das gesprochene Wort im Dienste der Medizin. 
Zauberspruch und Gebet haben hier ihren gemeinsamen 
Ursprung ^) ; die Formeln wenden sich entweder an die wohl- 
gesinnten Götter, mit der Bitte um Hilfe gegen die Krank- 
heitserreger, und dann nennen wir sie Gebete*), oder die 
Krankheitsdämonen selbst werden in befehlendem Tone 
angeherrscht, ihr Opfer zu verlassen. 

Die Zeugnisse für das Krankheitbesprechen lassen 
sich ungemein weit zurückverfolgen. Schon in den ältesten 

*) Oldenberg, die Religion des Veda, 57 ff. 
2) Oldenb. 314 f.; Grimm Myth. II 861. 
8) Müller 6 f. 
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Bachern des alten Testamentes (Lev. XX 27 ; Deut. XV7II 11) 
wird den Israöiiten diese abergläubische Bethätigung bei 
Todesstrafe untersagt. Dass diese Art der Krankheitsheilnng 
auch bei den indogermanischen Völkern geübt wurde, lässt 
sich mit ziemlicher Sicherheit vermuten und föi' eine ver- 
hältnismässig frühe Zeit auch beweisen. 

Adalbert Kuhn hat im XIH, Bande seiner Zs. f. vgl. 
Spr. (S. 49—74 und 113—160) in einer vorbildUeheii Ab- 
handlung eine Anzahl Zauberformeln aus dem Atharva-Veda 
mitgeteilt, dessen Entstehung zwischen 1500 und 600 v. Chr. 
angesetzt wird. Einige dieser altindischen Sprüche summen 
mit germanischen Formeln so nahe ilberein, dass wir in ihnen 
vermutbch direkte Vorlänfer späterer germanischer Heilsprüclie 
vor uns haben. 

Aus der Vorzeit der Griechen und Römer') sind uns 
nur verhältnismässig dürftige Spuren von SegensprQchen 
erhalten, sie berechtigen indessen zu dem Schlüsse, dass 
auch bei diesen Völkern das Krankheitbesprechen sehr im 
Schwange war. Schon in der Odyssee wird von einer Blut- 
stillung unter Anwendung eines Zaubergesanges berichtet: 

lof fiEi' ng' jiüioiuxou noirffs ipiXot a/iifenii^yio, 

(uicill'it' i' '06ua^oi äfiö/ioyai äyzt9ioio 

S^aaf inunafiiyoii, inaotSjj S' aifta xeXaii'oi' 

Od. XrX455ff.*) 

und wenn Pindar in der dritten Pythischen Ode die Heilkunst 
des Asklepios preist, so steht an erster Stelle; nohg /iiv 
fiakaxalg i^aoidalg Afi^inarv. 

Aus den ersten Jahrhunderten der christlieben Zeit- 
rechnung ist eine sehr umfangreiche Zauberlitteratur in 
griechischer Sprache erhalten, von der erst in den letzten 
Jahrzehnten Teile veröffentlicht worden sind. Die Formeln 
dieser Zeit sind auf hebräischer und ägyptischer Grundlage 
erwachsen; ihre Ausläufer haben sich, durch die Vermittelung 

') Vgl. Ricardus Heim, Incantamenta magica. 
*) QanzUn 7, Anra. 1. 
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der Kabbala, bis auf unsere Zeit gerettet, und stellen jetzt 
nur noch ein sinnloses Gemisch hebräiseiier und griechischer 
Worte dar. In diesen verderbten Stücken haben wir also 
die letzten Überreste der ältesten Formeln überhaupt vor 
uns.') Häufig sind derartige hebräische und griechische 
Worte in deutsche Segenssprüche eingedrungen und ver- 
mehren dann die ohnehin schon tierrschenile Unklarheit dieser 
Formeln. Eine direkte Beeinflussung der germanischen Formeln 
durch die griechischen scheint nicht stattgefunden zu haben, 
dagegen sind zwischen den spätlateinischen Segen und den 
deutschen Beziehungen vorhanden (vgl. oben 63) '), die noch 
einer eingehenden Untersuchung bedUrfen. 

Die germanischen Zauberformeln werden in England 
im VIII. Jh., in Deutschland erst im X. Jh. greifbar, und 
auch dann noch in wenigen gut erhaltenen Stücken. Der 
Brauch des l^rankheitbesprechens ist indessen schon in älterer 
Zeit bezeugt.') In der Entwicklung der germanischen Formeln 
lassen sich deutlich drei Epochen unterscheiden: die vor- 
christlich-germanische, die christlich-gelehrte und eine dritte, 
volkstilmUche. 

In der Mehrzahl der vorchristlichen Zaubersprüche ist 
dem eigentlichen Heilspruch eine epische Einleitung voraus- 
geschickt. In dieser wird gewöhnlieh eine Begebenheit aus 
der Götterwelt erzählt, bei der durch das Eingreifen einer 
Gottheit eine ähnliche Heilung vollbracht wurde, wie die im 
jeweiügen Falle erhoffte. Wuttke (§ 226) hält die Ver- 
wendung dieses Paralletismus, diese „sinnigere Weise des 
Besprechens für älter und ursprünglicher in dem deutschen 
Volke, als die befehlenden und anredenden Formeln; jene 
entsprechen viel mehr dem gemütvollen und sinnigen und 
mystischen Wesen des deutschen Volkes, ja sie sind frOmmer 
und demütiger als die anderen, die vielmehr das Gepräge 
des auf sein Wissen und seine Kunst stolzen Magiers tragen". 

') vgl. Schönbach, Sitaungaber. d. WLener Akad., Philos.-Hisl . 
Classe, Bd. CXLU 126. 

1 vgl. J. Grimm. Kl. Sehr. U 114 ff. 
B) Koegel, QeBch. d. d. Lit. 182 ff. 
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Diese Worte dürfen nicht dahin verstanden werden, dass 
die Form des Parallelismus den deutschen Segen allein 
eigen oder auch nur für diese besonders charakteristisch 
wäre, sie ist vielmehr die verbreitetste Form des Be- 
sprechens überhaupt. So erzählt der altägyptische Magier, 
wenn er einen Schlangenbiss heilen will, einen sehr langen 
Mythus, wie Ela, von einer Schlange gebissen, von der grossen 
Zauberin Isis geheilt sei, ') und in altindischen Sprüchen finden 
sieh wenigstens Ansätze zu solchem Parallelismus. So lautet 
ein Segen gegen Würmer: 

Des Indra grosser Mühlenstein, der jegliches Gewürm zer- 
malmt, mit dem zerquetsche ich die Würmer, wie mit dem Mühlen- 
stein das Korn. 

Zs. f. vgl. Spr. XIII 137. 

In dem unmittelbar auf die Einleitung folgenden Kern- 
stück wird dann der Schaden, den sich der Kranke zugezogen 
hat, aufgefordert zu heilen, oder es w^ird den Dämonen be- 
fohlen, von dem Kranken abzulassen. Schönbach*) ist ge- 
neigt, die Trennung von „epischem Eingang" und „Formel" 
ganz fallen zu lassen. Das mag f&r die vorchristlichen 
Formeln gerechtfertigt sein, im Laufe der Entwicklung prägt 
sich indessen die Zweiteilung immer schärfer aus, das Kern- 
stück wird häufig selbständig gemacht oder mit anderen 
Einleitungen verbunden, so dass für die spätere Zeit von 
einer verechiedenen Benennung der beiden Teile schwer ab- 
gesehen werden kann; aus diesem Grunde habe ich die her- 
gebrachten Bezeichnungen auch f&r die älteren Formeln 
beibehalten. 

Die Wh*ksamkeit der Segensformeln ist durchaus an 
ihren Wortlaut geknüpfL Diesen zu zerstören waren zwei 
Kräfte zugleich thätig: das Eindringen des Christentums und 
der Übergang von der stabreimenden zur endreimenden Poesie. 
Das Christentum verwischte im Volke die Vorstellung der 
alten Götter und vernichtete damit das Verständnis f&r die 



Dieterich, Abraxas 136, Anm. 1. 
^ a» a. 0. 124. 
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in den alten Segen dai^estellten Vorgänge, und durch den 
Übergang zur eodreimenden Poesie wurde die alte Form 
zorbroelien. Damit wurden jedoch keineswegs die alten 
Zaubersprüche überhaupt aus der Welt geschafft, man zog 
ihnen vielmehr in manchen Fällen nur ein neues Gewand an, 
stutzte sie mit christlichen Namen zu und schuf nach dem 
Vorbilde der heidnischen Formeln neue, deren Eingänge den 
dargestellten Vorgang aus der Bibel entnehmen. Die Über- 
nahme der heidnischen Formeln kounte entweder in der Weise 
geschehen, dass einfach an die Stelle der heidnischen Namen 
christliche gesetzt wurden, oder so, dass für die neueingeführten 
Personen auch eine entsprechende Situation geschaffen wurde, 
die man häutig aus der Bibel entlehnte. Dabei mag die erstere 
Art oft die Vorstufe der zweiten gewesen sein, EinfacheNamens- 
änderung nelirae ich an in den Tres angeli-Segen (oben S. 88), 
allerdings nur vermutungsweise, und im Gegensatz zu Müller 
S. 16, Im zweiten Merseburger Zauberspruche sind an die 
Stelle der germanischen Götter sehr verschiedene christliehe 
Gestalten, zuweilen in ganz unmöglichen Situationen getreten, 
es fehlt aber nicht . an Versuchen, die Einleitung dieser 
Formel einer biblischen Situation anzupassen. So bezieht sich 
eine englische Variante auf den Einzug Christi in Jerusalem 
(oben S. 5), und wegen der Beziehung auf dasselbe Ereignis 
ist in vielen Lesarten dieses Segens das Fohlen durch einen 
Esel ersetzt worden, was aber nicht hinderte, dass das Kern- 
stück unversehrt beibehalten wurde; ein schwedischer Segen 
dagegen nimmt Bezug auf die Flucht nach Ägypten (oben 
S. 10 f.). In ähnlicher Weise wird der Typus „Blut und 
Wasser" bezogen auf die Sintflut, Petri Fischzug, das Wasser 
des Jordan und Christi Wunden (vgl. oben S. 64 ff.). Ans 
diesem Grunde scheint es mir kein zwingender Beweis für 
die ursprünglich christliche Natur einer Formel, wenn sich 
in ihr christliche Personen in einer angemessenen Situation 
befinden, vielmehr kann ein solcher Segen wohl auf heidnischer 
Grundlage erwachsen sein und auch noch wesentliche Zng< 
seiner Vorlage bewalirt haben.') Die sichere Zurückfühning 
') Vgl, dagegen Schönbach a. a. 0. 134. 
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moderner Formeln auf eine Torchristliche Zeit wird sich 
allerdings bei dem fast völligen Mangel der alten Vorbilder 
nur in sehr seltenen Fällen ermöglichen lassen, und mit 
Hypothesen, die gewöhnlich am so anspruchsvoller vorgetragen 
werden, je weniger sie zu beweisen sind, ist nichts erreicht 
Jedenfalls wird man die Zahl der jetzt noch vorhandenen 
heidnischen Reste in Segenspröchen im idigemeinen leichter 
zu hoch, als zu gering anzuschlagen geneigt sein. 

Daneben entsteht in der zweiten, christlichen Epoche 
der Segenschöpfung eine ganz neue SegenUtteratur, aus 
der sehr viele Stacke überliefert sind. Die Zeit des Über- 
ganges ist etwa gegen Ende des XI. Jhs. abgeschlossen. 
„Wenn nicht alle Anzeichen trügen, so fällt die Entstehung 
unserer meisten chri^tlif^hen Segen in die Zeit, wo mit der 
zweiten Hälfte des XI. Jhs. die geistliche Dichtung in der 
Volkspracbe einen neuen Aufschwung nahm und dann bis 
gegen den Ausgang des XII. Jhs mit Eifer gepflegt wurde. 
Sie traten damals an die Stelle der alten, vielfach ver- 
kümmerten und verwilderten, allitterierenden Sprüche, deren 
Ursprung grösstenteils ins Heidentum zurückreicht. Hatten 
diese auch schon, wie der Wiener Hundsegen, der Wein- 
gärtner Relsesegen u. a. lehren, frühzeitig christliche Zusätze 
oder Umbildung erfahren, so liegt uns doch kein vollständig 
durchgereimter Spruch vor jener Epoche vor. Von da an 
aber lässt sich neben der mündlichen auch eine schriftliche 
Tradition bis auf unsere Tage hinab verfolgen, und mit 
leichter Mühe liesse sich mancher Spruch aus späten Auf- 
zeichnungen in das XII. Jh. zurückführen" (MSD. II 209 f.). 

Die in dieser christlichen Schöpfungsperiode entstandenen 
Segen legen den Hauptnachdruck auf die Einleitung. Indem 
man in der Bibel nach Parallelen zu der erhofften Heilung 
sucht, wird in vielen Fällen der epische Teil unnatürlich 
aufgeschwellt, oft werden schon in früher Zeit verschiedene 
Geschehnisse in einem Segen vereinigt; dadurch wird der 
eigentliche Heilspruch mehr und mehr zurückgedrängt und 
nicht selten völlig beseitigt. Durch Anrufung Gottes, Christi 
oder Mariae, sowie dui'ch angehängte Gebete werden die 
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Segensformeln selbst dem Gebete wieder genähert und gehen 
nicht selten ganz darin auf (vgl. ZdVfV. V4f,). 

Die Verfasser der neuen oder Umarbeiter der alten 
Formeln sind die MOnche , die aucli hier altheigcbrachte 
Gewülinlieiten in deu Dienst der neuen Lehre stellen. Der 
neue Segen wird oft in lateinischer Sprache verfasst und 
wandert so durch die Vermittlung der Klöster in verschiedene 
Länder, um dort in die jeweilige Landessprache übersetzt zu 
werden. Daraus erklärt sich die ttberraschende Ähnlichkeit 
mancher Segen in den verschiedensten europäischen Sprachen. 
Von den hier behandelten Segen sind wahrscheinlicli No.ll — IX 
auf diese Weise verbreitet worden. Im Gegensatz zu den 
germanischen Formeln werden die christlichen vorzugsweise 
durch schriftliche Überlieferung fortgepflanzt. Bald kam aber 
das Krankheitsbesegnen bei der Kirche als Aberglauben in 
Verruf und wurde den München untersagt. Trotzdem wurde 
es von vielen fort^eübt und die Verordnungen dagegen ziehen 
sich durch Jahrhunderte.') H. L. Fischer {Das Buch vom 
Aberglauben Lpz. 1791) schreibt das Sprechen von Segens- 
formeln besonders den Kapuzinern zu; es ist aber bei den 
übrigen Orden ebenfalls im Sehwange gewesen. Aus dem 
Jahre 1405 isteinProtokoh erhalten, in welchem ein Augustiner- 
Mönch, Bruder Wernher von Frydberg, bekennt, dass er 
Krankheiten besegnet und den Segen auch einen jungen 
Bruder seines Ordens gelehrt habe (ZfdA. lV576f.). 

Das Besprechen der Krankheiten wurde aber auch im 
Mittelalter keineswegs nur von den Mönchen geübt, wir müssen 
den Brauch vielmehr bei allen Ständen voraussetzen. So 
lässt Wolfram im Parzival einen Ritter eine Wunde besegnen, 
ohne dass allerdings diß Formel angeführt ist: 

Gäwän die wunden verbaut 

mit der frouwen houbtgewant, 

er sprach zer wunden wunden segn. 
Parz. 507, 21—23. 

Die Ritter, die in der Wundpflege erfahren waren, be- 
dienten sich also auch der Segensformeln. In einer Legeodp 



) Vgl. Schünbaeh a. a. 0. 128 f. 
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von der heiligen Dorothea — aus dem Anfange des XTV. Jhs. 

— wird die Wirkung des Segensprechens sogar poetisch 

verherrlicht: 

Swas si (Dorothea) hete vrischer wunden, 

di wurden schone verbunden 

Mit eines heiligen engeis hant; 

daz und daz ungenant, 

Daz bleip alles underwegen, 

do der reine himel degen 

Den wuntsegen ob ir gesprach. 

merket welch ein ceichen da geschach! 

Si wart in der einen nacht 

wider zu gesunde bracht 

und alle ir wunden also heil, 

daz man chein masen, noch chein meil 

An irem libe nindert vant. 

Anz. f. K. d. d. Vorz. I. 135. 

Die umfangreichen, auf biblischer Grundlage beruhenden 
Segen werden vorwiegend von gelehrten Männern angewendet 
und aufgezeichnet. Die schriftliche Überlieferung fliesst 
reichlich bis zum XVII. Jh. 

In den niederen Schichten des Volkes vermochten jedoch 
diese Formeln zunächst nicht sich das Heimatsrecht zu er- 
werben. Für den alltäglichen Gebrauch und die mündliche 
Oberlieferung waren sie zu schwerfällig und zu wenig volks- 
tümlich in der Form. Dagegen waren die altheidnischen 
Formeln nicht völlig ausgestorben, vielmehr hatten sie sich, 
wenn auch oft arg verstümmelt, im Gedächtnis des Volkes 
bewahrt und bildeten während der Herrschaft der biblischen 
Segensprüche eine kaum beachtete Unterströmung. Die 
Theologen sahen in ihnen nur verderbte Überreste ehemals 
christlicher Formeln. Dabei schrumpften die alten Sprüche 
im Laufe der Zeit mehr und mehr zusammen, verschieden- 
artiges wurde vermischt, und so ging in vielen Fällen der 
Sinn, der ursprünglich der Formel innewohnte, vöUig ver- 
loren. Bemerkenswert ist, dass bei den volkstümlichen 
Sprüchen das Kernstück im wesentlichen besser bewahrt 
wird, als die epische Eünleitung, weil es das Wichtigste war 
und das Heidnische vornehmlich in jener steckte. 
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Mit dem Aufkommen einer exakteren medizinischen 
Wissenschaft wurde das Segensprechen in den Kreisen der 
Gebildeten allmählich zurückgedrängt. Aufklärungsschriften 
gegen Zauberei und Aberglauben werden verfasst, in denen 
man versucht, das Besegnen vom wissenschaftlichen Stand- 
punkte aus als unnütz und lächerlich, vom kirchlichen als 
sündhaft und verwerflich hinzustellen. So heisst es in einem 
schweizerischen Büchlein^) aus dem Jahre 1646: „Lieber 
hör doch zu, und betracht, was für wol gereymeter und be- 
quämer werte sie zu der sach gebrauchen! Biss Gott Will- 
komm du H. Sonntag 2): Morn ist Montag: Heut ist ein 
heiliger Tag: Jetzt gieng Christus, oder sein Mutter, oder 
sankt Peter, oder ein anderer Heiliger, durch einen Wald, 
bald über ein Veld, jetzt über ein breyte, bald über ein 
kleine Heyd, jetz berg auff, bald berg ab. Jetz wird Christus 
wund, dann vergiesst er sein blut u. s. w." 

Je mehr das Segensprechen in den Kreisen der Gebildeten 
zurückwich, desto fester klammerte sich die Masse des Volkes 
daran, bis es schliesslich in unserer Zeit hauptsächlich in 
die Hände von Schäfern, Dortschmieden und alten Weibern 
geriet, wo es sich noch allen Fortschritten der Volksauf klärung 
zum Trotz zäh behauptet. 

Der heutige Bestand der Segenlitteratur ist ausser- 
ordentlich reichhaltig und bunt Die gelehrten, christlichen 
Segen wurden nie volkstümlich, besonders deshalb nicht, weil 
sie für die mündliche Überlieferung zu lang und schwerfällig 
waren. Infolgedessen trat allmählig eine Zerfaserung dieser 
umfangreichen Formeln ein. Einzelne Motive wurden ab- 
gesplittert und zu selbständigen Segen umgewandelt. So 
sind die oben, Cap. IV — VI, behandelten Formeln schon in 
dem Segen von den drei guten Brüdern voll enthalten. Wenn 
man aber aus dem heutigen Bestände der Segensformeln alle 
die ausscheidet, die sich auf die beiden ersten Epochen der 



1) Rudolff Gwerb: Bericht von dem abergläubischen und ver- 
bottenen Leuth- und Vychbesagnen etc. Zürich. S. 62. 

2) Ähnlich beginnt ein Segen bei Mone, Anz. f. K. d. d. Vorz. 
VI 459. 
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Segenschöpfung in Deutschland zurückführen lassen, so bleibt 
noch ein sehr beträchtlicher Rest ttbrig. Dieser erweist sich 
besonders durch stilistische Eigentümlichkeiten als Produkt 
einer dritten Epoche. Ich nenne diese dritte Epoche die 
volkstümliche, weil die in ihr entstandenen Segen als ein 
Zweig der Volkspoesie betrachtet werden müssen, denn zu 
deren übrigen Gattungen, besonders dem Volksliede, dem 
Rätsel und dem Kinderliede, stehen sie in engster Beziehung. 
Gemeinsam sind allen diesen Dichtungsarten dieselben 
stilistischen Ausdrucksmittel, und auch ein lebhafter Aus- 
tausch von Motiven und formelhaften Ausdrücken findet 
zwischen ihnen statt. Gegenüber den älteren, christlichen 
Formeln ist charakteristisch das Abstreifen alles überflüssigen 
Beiwerkes. Die Segen werden auf die knappste Formel ge- 
bracht, selbst wenn sie dadurch bis zur Un Verständlichkeit 
entstellt werden. Meist beginnt der Segen mit einem formel- 
haften Eingang von zwei Versen, dem dann in weiteren drei 
Versen das Kernstück folgt; dieses enthält im letzten Verse 
zugleich die Anwendung auf den Krankheitsfall, oder es ist 
noch ein kurzer Schluss liinzugefiigt. 

Wann diese modernen Segen entstanden sind, ist schwer 
zu sagen, da sie zunächst durchaus mündlich fortgepflanzt 
wurden, bis sie in die volkstümlichen Segenbücher gerieten, 
oder erst in unserer Zeit durch wissenschaftlichen Sammel- 
eifer ans Licht gezogen wurden. Die mündliche Überlieferung 
hat auch bewirkt, dass von diesen Formeln eine ungemein 
grosse Zahl von Varianten entstanden. Der Gründe für die 
Abänderungen sind mehrere. Mit wenigen Ausnahmen wird 
in diesen Sprüchen der Endreim verwendet und dieser spielt 
bei der Veränderung der Segen eine grosse Rolle. Die 
Formeln wandern durch Gebiete verschiedener Mundarten; 
aber Worte, die in dem einen Dialekt einen korrekten Reim 
ergeben, thun dies in einem anderen nicht, und deshalb wird 
ein neues Reimwort an die Stelle des alten gesetzt. Auch 
durch Miss verstehen eines Ausdruckes aus einer anderen 
Mundart werden bedeutende Änderungen hervorgerufen. Be- 
ginnt z. B. ein niederdeutscher Segen mit den Worten: . . 



— 139 — 

Hoch is de H?ben (Bartsch 11, No. 1812bK 
SO wird daraus in hochdeutscher Fassung gelegentlich; 

hoch ist «rhaben (a. a. 0. No. 1811b), 
Noch grössere Versttlinmelungeo pflegen die Formeln zu 
erleiden, wenn sie auf ein ganz fremdes Sprachgebiet ver- 
pSauzt werden; die Änderungen kommen dann besonders 
deutlich in der Schreibung zum Ausdruck. Die Neben- 
eiaaaderstellung zweier Formeln zur Beschwörung eines 
Gewehres, deren letztere in den Alleghany- Bergen auf- 
gezeichnet worden ist, mag den Zerstörungsprozess ver- 
anschaulichen : 

Jacob wolgemut, Jacob wunt whole gemut, 

Schiess, was du wilt, Shees du vas du wilst, 

Schiess nur Haar und Federn mit, Shees nur wahre felteren. 
Und was du den armen Leuten Nicht wun vas du den heben 

giebst. leiden gibst. 

Württ. Viertelj. 210, No. 232; Journal of Amer. Folk-Lore VII 

Kuhn, Weatf. 11196, No. 550. 112. 

Einen weiteren Faktor für die Entstehung von Varianten 
bildet das Lokalisieren der Segenssprüche, doch ist dies 
nicht von tiefgehendem EinQusse. Es werden zuweilen fUr 
Orte, Flösse oder Gegenstände, die dem Benutzer der Formel 
fremd sind, ihm näherliegende eingesetzt. So finden wir 
Jerusalem oder Bethlehem ersetzt durch Rom oder Witten- 
berg, den Jordan durch die Donau u. s. w. 

Wie in Volksliedern, so findet sich auch in den Segen 
die Erscheinung, dass gewisse Strophen meist allgemeineren 
Inhalts willküriieh an sehr verschiedenen Stellen eingefdgt 
werden. Derartige Wanderstrophen werden oft Segensformeln 
angehängt oder eingefügt, die gegen verschiedene Krankheiten 
verwendet werden, daneben sind diese Strophen aber meist 
auch selbständig als Segen im Gebrauch. Eine solche Wandor- 
strophe lautet etwa: 

Alle Glocken sind geklungen. 

Das Evangelium ist gesungen. 

Die Messe wird gelesen. 

Die kleine Rose soll von Stund an genesen. 
Wuttbe §232; vgl. Bartseh II 383, 410; Eogelien 27.5, 
No. 228; WUrtt. Viertelj. No. 388; u. ö. 
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Die ErsehOttening des Wortlautes, die sich besonders 
seit dem XVI. Jli. in der Einleitung bemerkbar macht, zeigt 
sich später auch in dem Kernstück der Segen. Ursprünglich 
beruhte die Reziehnng zwischen dem in den Segen angeführten 
Ereignis und der erhofften Wirkung durchaus auf dem 
Parallelismus der Begebenheiten. Wie des Fohlens Fuss 
durch Wodans Zauberspruch geheilt wird, so soll der Schaden 
gebessert werden; wie das Wasser im Jordan still stand, als 
Jesus getauft wurde, so soll das Blut stil! stehen. Diese 
Beziehung auf einen älinlichen Fall ist schon in den kirch- 
liclien Segen späterer Zeit oft abgeschwächt, indem einfach 
gesagt wird, dass die Wunde heilen soll, so gewiss dei' Inhalt 
des Segens wahr sei. Auch weiter abliegende Beziehungen 
müssen später den Sehluss volkstümliclier Formeln abgeben. 
So wahr ein bestimmter Baum oder eine Blume nicht mehr 
blüht, soll auch das Blut des Kranken still stehn. Schliesslich 
wird an Stelle des Farallelismus auch der Gegensatz ver- 
wendet. So gewiss das Blut Christi am Kreuz, oder das 
Wasser des Jordan floss, so gewiss soll das Blut des 
Kranken still stehn. 

In vielen Fällen ist die ehemalige Beziehung zwischen 
dem eigentlichen Segen und der beabsichtigten Wirkung 
vollkommen verschwunden und durch einen formelhaften 
Sehluss ersetzt, der seinerseits auch wohl als selbständiger 
Segen im Umlauf ist, oder es früher war. r)iese Schlüsse 
fordern die Krankheit auf zu verschwinden und nicht wieder- 
zukehren, bis Maria einen zweiten Sohn gebären wird, bis 
die Toten aus den Gräbern gehen, oder bis der Mond mit 
drei Spitzen erscheint, d. h. bis zum jüngsten Tage oder bis 
in alle Ewigkeit. 

Das Ausbreitungsgebiet der einzelnen Formeln ist 
sehr verschieden. Während einige der ältesten beinahe Über 
ganz Kiiropa verbreitet sind, wie der Merseburger Zauberspruch 
und lue lateinischen, christlichen Sprüche, sind andere auf 
eiii verhältnismässig kleines Dialektgebiet beschränkt, das sie 
nur hl einzelnen Fällen überschritten haben. So gehören die 
Formeln, die von einem Baum handeln (oben S. 110 ff.) und 
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etaige scherzhafte WunJsegen durchaus dem niederdeutschen 
Sprachgebiet an. In neuerer Zeit sorgten für eine weitere 
Verbreitung der Segensformeln geschriebene und gedruckte 
ZauberbOeher, die bei Wuttke (189 ff.) von E. H. Meyer 
eingehend besprochen sind. Über die Schildwachtbücher im 
besonderen handelt ein Aufsatz von R. Köhler (El. Sehr. III 
562 ff.). Die bodeutendsten von diesen nicht immer leicht 
erreichbaren Bücliem hat Fr. Losch in den Württembergischen 
Vierteljahrsheften für Landesgeschichte XIII (1890) Heft 3 
abgedruckt, und mit eignen Aufzeichnungen zu einer flberaus 
reichhaltigen Sammlung vereinigt. Da die Zauberbilcher in 
sehr vielen Auflagen erschienen sind, deren Inhalt nicht 
immer genau übereinstimmt, so empfielilt es sich, bei Arbeiten 
auf diesem Gebiet diese Sammlung zu Grunde zu legen. 



XTI. Excars. 

Bei der Betrachtung der Segen von den drei Frauen und 
der darauf folgenden zeigte sich, dass diese vottcstürolichen 
Formeln ihre Eingänge häufig dem Volkliede entlehnen. Die 
Übernahme von Motiven und formelhaften Wendungen ist 
aber nicht immer auf die Einleitung beschränkt geblieben, 
sondern ganze Formeln sind zuweilen einer anderen Dichtungs- 
art entlehnt worden. 

Da fUr die Krankheitsbesprechung die genaue Beobachtung 
des Wortlautes die Hauptsaclie war, so wurde über der ängst- 
lichen Wahrung der Form der Inhalt oft ganz vergessen, 
ja das Qebeimnisvolle einer unverständlichen Formel er- 
weckte vielleicht um so grösseres Vertrauen zu ihrer 
Wirkung, So war es leicht möglich, dass eine unverstandene 
Ötruphe eines Volks- oder Kinderliedes ebentalls als Be- 
sprechnngsformel Verwendung fand. Noch leichter könnt« 
eine solche Verwechslung mit dem Volksrätsel eintreten, da&i 
in seiner knappen Formelhaftigkeit mit manchem Segen 
stilistisch naiiezu Übereinstimmt (vgl. oben S. 92 f.), und 
dessen Sinn am ehesten in Vergessenheit geraten konnte, tio 
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finden wir denn scbon im XVT. .7h. ein Rätsel vom Eü in 
den Bereich der Segen übergetreten (oben S. 110). 

Nocli weiter geht der Einfluss, den ein anderes Rätset 
auf einige Segensformeln ausgeübt hat. Das Rätsel ist von 
Wossidlo nebst vielen Varianten mitgeteilt, und ß. Köhler 
hat (El. Sehr. III 519 fl.) darüber gehandelt. Die Fasanng h 
bei Wossidlo lautet: 

De een hett keen moot (Eule) 
De een hett keen bloot (Mietkäfer) 
De een hett keen tung' (Storch) 
De een söögt aien jung" (Fledermaus) 
De een hett keen gall (Taube) 
De söst ateit aewer de annern all (?) 
Wossidlo 82, No. 170. 

Schon Rochholz hat auf den Zusammenhang dieses 
Rätsels mit einigen Segen hingewiesen. „Auch in älteren 
Fassungen von Begegnungen sind derlei Beziehungen und 
Reime übergegangen und haben dorten abermals rätselhaft 
lautende Beziehungen veranlasst. Ein Exorzismus in Wolfs 
Beiträgen 1 255 besagt: „ich hab getragen zwei Lungen, 
zwei Heraen". Damit besegnet also ein Weib sich, das schon 
zweimal geboren hat; oder es betet (ebenda pag. 258, No. 24) 
einer, um vor Gericht Recht zu behalten: 
Ich trete vor des Richters Haus, 
Da schauen drei todte Männer 7,um Fenster heraus. 
[)er eine hat keine Zung, 
Der ander keine Lung, 
Der dritt ist taub, bUnd und stumm." 
Roehholz 226 f. 

Mir scheint, dass eine starke Beeinflussung der letzteren 
Formel durch das Rätsel nicht notwendig angenommen werden 
muss. Das Verfahren, einem Gegner ein Glied zu lähmen, 
indem man seine Unbi'auehbarkeit in einer Formel ausspricht, 
ist alt. So sollen in einem Ausfahrtsegen des XU. Jhs, die 
Zungen der Gegner dadurch gelähmt werden, dass sie als 
Zungen von Toten bezeichnet werden: 

AlBO müzzen mir heut alle di geaweigen, 
Die mich heut hazzent oder neident 



8i tragen in irem mund 
Vier totez mana zung. 
ZfdA. XXIV 71. 

In den Anmerkungea zu diesem Segen verweist Scliönbach 
auf einen ähnlichen Segen, in dem die Zungen der Gegner 
günstig gestimmt werden sollen; zu diesem Zwecke werden 
sie mit der Zunge Mariae vergllclien: 
Unsir liebin fron wen zunge 
Si in aller miner flende munde. 
MSD. 11284. 

Später ist dann das Verfahren auf andere Glieder des 
Gegners ausgedehnt worden. In einem späteren Ausfahrt- 
segen beisst es: 

Heut geh ich aus dem Hauss, 

Drey Feinde gehen vor mir auaa. 

Der alte hat keinen Kopf, 

Zweyter hat keine Zunge. 

Der dritte hat weder Herz noch Lunge ii. s. w. 
Württ. Viertelj. 160, No. 11. 

Derartige Segen werden dann später besonders gegen 
Widersacher vor Gericht angewendet, zu denen in erster 
Linie die Richter gezählt werden. (Vgl. Wuttke § 240; 
Panzer II 303; Zs. f, d. Myth. II 117; E. Köhler 409; Wörtt. 
Viertelj. 160, No. 12— 13; 207, No. 219; 319, No. 267— 268.) 
Die Entstehung dieser Segen lässt sich also wohl ohne den 
Einfluss des Rätsels erklären. Merkwürdig ist, dass gerade 
dasselbe Rätsel eine andere -Art von Segen hervorgerufen hat, 
die Rochholz nicht anführt, auf die aber MSD. 11807 hin- 
gewiesen ist. So bespricht man in Mecklenburg das Fieber 
mit der Formel: 

Ein Vogel ohne Lung' 

Ein Storch ahne Zung, 

Eine Taube ohne Qall, 

So vertreibe ich die Fieber all. 
Bartsch II 896, No. 1851 ; vgl. Frischbier 54 f ; Jahn 89, No. 16 1 ; 
91, No. 169; Kuhn u. Sehw. Nordd. Sag. 489, No. 320; 
Witzsehel III 275, No. 80. 
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Ahnlich lautet ein Segen, der in Dänemark gegen das 
kalte Fieber gebraucht wird: 

En Orm har ingen Lunge, 

Bn Aand har ingen Tunge, 

En Due har ingen Galde, 

Thi skal den Kolden dig frafalde. 

Thiele III 96, No. 432. 

Die Vorstellungen — an sich meist auf Irrtümern be- 
ruhend — sind in den einzelnen Lesarten des Rätsels sehr 
verschieden, so dass die Segensprüche von dem Rätsel, oder 
vielmehr dessen gereimter Auflösung, nicht erheblich mehr 
abweichen, als die Varianten des Rätsels unter einander. 

Von der Entstehung einer ganzen Segensformel aus 
einem Volksliede ist mir nur ein Fall begegnet. „Bei 
Augenleiden, wenn etwas darauf gewachsen ist", wird in 
Mecklenburg gesprochen: 

Es schiessen drei Stern' vom Himmel herab, 

Sie schiessen wohl auf unseren Herrn Christus sein Grab, 

Herrn Christus stürben drei Töchter ab. 

Die eine am Abend, die andre auf die Nacht, 

Die dritte nahm das Laub von den Augen ab. 

Bartsch II 362, No. 1695. 

Die ganze, anscheinend unsinnige Formel stellt sich als 
eine Verstümmelung der ersten Strophen eines Volksliedes 
von den drei Königstöchtern dar: 

1. Es fielen drei Sterne vom Himmel herab, 
Sie fielen wol auf des Königs Grab, 
Dem Könige starben drei Töchter ab. 

2. Die eine starb als der Morgen anbrach, 

Die andre die starb, als der Mittag anbrach. 

Die dritte die starb, als der Abend anbrach u. s. w. 

Erk-Böhme No. 218 b, c. 

Die Verwechslung ist augenscheinlich veranlasst worden 
durch die Ähnlichkeit der Strophen mit den Segen von den 
drei Frauen. Allerdings ist mir die Formel nur an der einen 
Stelle, bei Bartsch begegnet, so dass die Verwechslung wohl 
allein von dessen Gewährsmann begangen worden ist 



-^ 145 — 

Ebenso können wir es nur als eine einmalige Ver- 
wechslung und niclit als wirkliche Beeinflussung durch das 
Kirchenlied ansehen, wenn wir gegen Zahnschmerzen in 
Ostpreussen die Formel finden: 

Gott Vater, Sohn und heiiger Geist, 
Gebenedeite Drei, 
Du, um den der Himmei kreist, 
Den jeder heilig, heilig preist, 
kh bitte Dich, du Welten Herz, 
Erlöse mich von je3em Schmerz. 
ZdVfV. V4. 

Ich habe zwar die Formel noch in keinem Gesangbuclie 
finden können, aber die Form schon macht es unzweifelliatt, 
dass liiar eine Strophe aus einem Kirelienliede vorliegt. 

Dass auch unter dem Einflüsse des Kinderliedes in 
jüngerer Zeit Segensformein entstanden sind, ist in Kapitel XIV 
(S. 122 und 127) gezeigt worden. 



Nachlese. 

I. Die sehr reichhaltige Sammlung norwegischer Zauber- 
formeln von Dr. A. Chr. Bang enthält (S. 1—17) 34 ver- 
schiedene Fassungen des zweiten Merseburger Zauberspruches. 
Ausserdem habe ich nocli folgende Varianten nachzutragen; 

deutsch: Unser Herr Jesus ritt über ein Steinlein, 

Eselein hat gebrochen sein Bein|lein); 
Da kam die Maria gegangen, sprach: 
Knaka zu Knaka (zu Knaka), Lede zu Lede, 
Bis du wieder zurecht werdest. 

ZdVfV. VII 62, No.8. 

norwegisch; 

Saa satte jeg Kjed mod IQod og Blöd med Blöd, 

Saa blev min sorte Pole god. 
P. Chr. Asbjörnson, Norske Huldre - Eventyr og Polkc- 
Christiaoia 1859. I 45. 

FaUMtra XXIV. 10 
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schwedisch: För Vredet pa hästar. 

Var Herre Christus red sig genom ett led, 
sa blef hans fale vred och i led. 

Hylten-Cav. 1 417. 

Ferner ist noch anzumerken: 

Zq S. 7 vgl. Anz. f. Kunde d. d. Vorz. 1862 Sp. 235; 
ZfdA. XXIV69, No.V. 

Zu S. 8 ff. vgl. Finnisch-ugrische Forschg. (1901) 148 ff. 

Zu S. 10 f. vgl. Bang 116, No. 209. 

Zu S. 11. Der in deutscher Übertragung mitgeteilte 
schwedische Segen ist im Jahre 1672 aufgezeichnet; er ist 
auch abgedruckt bei V. Eydberg, Undersökningar i Germ. 
Myth. 235 f. 

Zu S. 15 f. vgl. ZdVfV. VIII 62, No. 1. 

Zu S. 16. Salz und Schmalz in Diebstellungen: Wutttke 
§ 241; Jahn 58, No. 17, 59, No. 21; Württ. Viertelj. 183, 
No. 108, 185, No. 117. 



II. Wazzer rinnet Jordanis heizzet, da der heilige Crist inne 
getoufet wart. Eiter bistu zegan soltu. Super aspidem et basiliscum 
ambulabis, et conculcabis leonem et draconem. Dextera del. Abstrahe 
domine malum istud, sicut abstraxisti maculam sancti viri Job. 
P. noster. 

Rockinger, Quellen zur bair. u. deutsch. Gesch. VII. 319. 

englisch: A charme to staunche bloode, in Englysche. 
Jeshu that was in Bedeleme bore, and baptyste in flom Jorden, 
and stynte the water on the stone, stynte the blöde of this man 
N., thy servaunt, thorouje the vertu of thy holy name, Jeshu, 
and thy cosen swete seynte John. 

Wright-Halliwell I 315. 

Christ was born in Bethlehem, 
Baptized in the river Jordan. 
The river stood, — 
So shall thy blood. 

Hunt 410. — Norwegische Varianten Bang 548 ff. 

Zu S. 29ff. vgl. MSD. II 276. 

VII. vgl. Bang S. 561. 

VTTI. Zu S. 75 vgl. J. W. Wolf, Btrg. z. Myth. 1243. 
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IX. Zu S. 78 desgl. 

X. Zu S. 84 vgl. BaDg, S. 136 If. 
XIII. Eine bewärte Blutztellung. 

Ich gebiete Dir Blut vergisis Deinen Weg, so gewiss als 
unser Vater im Himmel sich eines Mannes vei^isat, der wieder 
Gott spricht. Amen. 
Zahler 109. 



Druckfehler. 



S. 1, Z. 20 statt Ältliarvaveda lies Atharva-Veda. 
S. 2, Z. 6 statt knüpft lies verknüpft. 
S. 26, Z. 23 statt Scott lies Scot. 
S. 50, Z. 23 statt Scott lies Scot. 
S. 92, Z. 20 statt Lt. lies Land. 
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